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N«uer Sehlag gegen die USA-Kriegsmarfne 

italienisches U-Boot verseniit die „Mississippi" 
ftsgaUankapItKn Enio Gross! erledigte vor Westafrika das SS 000 Tonnen-Schlachtschiff mit vier Torpedoschiissen 

Rom, 6. Oktober 
Wie der italienische Rundfunk meldet, bat 

in der Nacht zum Dienstag um 2.35 Uhr das 
unter dem Kommando von Fregattenkapitän 
Ense Grofsl stehende italienische U-Boot 
„Barbarigo" aui der Höhe von Freetown 
(Wastalrika) durch vier Torpedos das ame­
rikanische Schlachtschiff „Mississippi" ver­
senkt 

Das USA-Schlachtschiff „Mississippi" ist 
33 000 Tonnen groß. Es wurde im Jahre 1917 
vom Stapel gelassen. Seine Bewaffnung be­
steht aus zwölf 35,6 cpi- ynd zwölf 12,7 cm-
Geschützen. Zur Luftabwehr besitzt es außer­
dem acht 12,7 cm-, vier 5,7 cm- und zwölf 
4 cm-Flugzeugabwehrkanonon. Es hatte drei 
Flugzeuge an Bord. Seine Besatzung betrug 
1565 Mann. Im Jahre 1933 wurde das 
Schlachtschiff modernisiertf es erhielt neue 
Maschinen, besseren Panxerschutz sowie zur 
Abwehr von Torpedoangriffen Torpedowulste. 

Das Hauptquartier der Italienischen Wehr­
macht meldet ergänzend: 

In der vergangenen Nacht (2.34 Uhr ita* 
Henischer leit) griff das Atlantik-U-Boot 
„Barbarigo" unter dem Befehl von Enzo 
Grossi auf 2 Grad 15 Minuten nördlicher 
Breite und l4 Grad 25 Minuten westlicher 
Länge, d. h. ca. 330 Meilen südwestlich von 
Freetown (Westafrika) ein Schlachtschiff der 
Vereinigten Staaten vom Typ „Mississippi" 
an, das mit Kurs von 150 Grad und Ge­
schwindigkeit von 13 Knoten fuhr. Es wurde 
beobachtet, daß das am Bug von vier Tor­
pedos getroffene Schlachtschiff sank. 

Fregattenkapitän Enzo Grossi hatte mit der 
Versenkung des 32 000 Tonnen-Schlachtschif­
fes „Maryland" der amerikanischen Kriegs­
marine schon einmal (»inen empfindlichen 
Verlust beigebracht 

USü wrioreH friMM ihrer Rodernslmi 
O-Boole 

Stockholm, 6. Oktober 
Wie Reuter aus Washington meldet, gibt 

ein Bericht des Marinedepartements bekannt, 
daß das nordamerikanische U-Boot „Gru-
hion" im Pazifiischen Ozean überfällig ist 
Und als verloren angesehen werden muß. 

Das 1526 t große U-Boot war erst im ver­
gangenen Dezember vom Stapel gelaufen. Es 
hatte eine normale Besatzung von 65 Mann. 
Die „Grunion" Ist das fünfte Unterseeboot, 
dessen Verlust das Marinedepartement seit 
Beginn des Krieges zugibt. 

Der ilalleiiisclie Webmiachlliericiil 
Rom, 6. Oktober 

Der italienische Wehrmachtbericbt gibt 
Irakannt: 

Feindliche Erkundungsstreitkräfte griffen 
am gestrigen späten Nachmittag und in der 
vergangenen Nacht an" der ägyptischen 
Front die Stellungen des mittleren Abschnit­
tes an. Sie wurden mit blutigen Verlusten 
zurückgeschlagen. Zahlreiche Gefangene 
blieben in unseren Händen. Unsere Flugzeuge 
bombardierten die Flugplätze von Micabba 
und Halfar. 

AngrifliiHlVerleidifiHngiiRKaohasas 
• Berlin, 0. Oktober 

Im Kaukasusgebiet warfen die deutschen 
Truppen den Feind im ständigen Wechsel 
von Angriff und Verteidigung immer weiter 
nach Süden und Südosten zurück. Um sich 
von den besonderen Verhältnissen dieses 
Kriegsschauplatzes ein Bild zu machen, seien 
zum Vergleich die Landschaften des deut­
schen HochgeWirge» herangezogen. Die viel­
fältig zerrissene Bergwelt bestimmt die Art 
des Kampfes, der um ihren Besitz geführt 
wird. Höhe um Höhe muß genommen und 
die Sperren in den Tälern müssen Abschnitt 
für Abschnitt durchstoBen werden. 

Auch am Montag säuberten deutsche Trup­
pen Bergwälder vom Feinde, stürmten Hö­
henrücken und besetzten Pässe. Als beson­
ders wichtig für die weitere Entwicklung der 
Kämpfe in diesem Raum erscheint die vom 
Oberkommando der Wehrmacht gemeldete 
Wegnahme eines über lOOO Meter hohen, die 
Umqebuncj 

Nördlich von Tuapse durchbrachen würt­
tembergische Infanteristen, von der Luft­
waffe hervorragend unterstützt, Sperrstellun­
gen der Bolschewisten und eroberten Berg­
kuppen, von denen aus drei Talscnken zu 
beherrschen sind. 

Damit wurden einige für den Feind wich­
tige Versorgungsstraßen in den Tälern ge­
sperrt. In wiederholten Gegenangriffen ver­
suchten die Bolschewisten diese Stellungen 
mit allen Mitteln zurückzugewinnen. Nach 
starker Artillerievorbereitung entwickelten 
sich zwei neu herangeführte Regimenter zum 
Gegenstoß. Bevor sich jedoch ihr Angriff 
voll entwickeln konnte, wurde die Masse 
der Bolschewisten vom deutschen Artillerie-
feuer erfaßt und vernichtet. Die Reste wur­
den von Infanterie zusammengeschlagen. 

Die Kämpfe am Montag im Terekgebiet 
brachten ebenfalls weitere Erfolge. Hier ging 
es um Flußübergänge und Brückenköpfe, die 
im Angriff erreicht und in zäher Verteidi­
gung gehalten wurden. Eine andere Kampf­
gruppe, die im frühen Morgennebel antrat, 
erkämpfte sich in eifstündigem Ringen den 
Weg über Berggrate und nahm schließlich 
mit Unterstützung der Sturzkampfflugzeuge 
die Kuppe des Bergmassivs mit seinen fe­
stungsartigen Stützpunkten. 

Bei Werchnij Kurp und ostwärts Mosdok 
warfen die Bolschewisten starke Infanterie-
und Panzerkräfte in den Kampf, die Vor­
stöße zerbrachen, jedoch im Feuer der schwe­
ren und leichten Waffen. 

Waciisender Brennsiollmangei 
der Sowjets 

Stockholm, 6. Oktober 
Der Mangel an Heizmaterial und Brenn­

stoff in der Sowjetunion nimmt nach Mel­
dungen der sowjetischen Presse und des bol­
schewistischen Nachrichtendienstes immer 
größere Ausmaße an. 

Bereits vor Wochen hatte der Moskauer 
Nachrichtendienst in großer Aufmachung 
einen Aufruf verbreitet, in dem nicht nur 

die Bevölkerung, sondern vor allem die Fa­
briken und Werke der Rüstungsindustrie auf­
gefordert worden sind, nicht auf Lieferungen 
von Kohle zu warten, sondern sich selbst 
einen Wintervorrat aus Holz und Torf an­
zulegen. 

Am 2. Oktober schrieb die „Iswestija": 
,,Es genügt nicht, daß unsere Industrie statt 
Kohle Vorräte von Holz und Torf anlegt, 
sondern die verantwortlichen Führer der Rü­
stungsbetriebe und Werke müsspn in Anbe­
tracht der schwierigen Transport- und Er­
zeugungslage auch damit rechnen, daß ihie 
sämtlichen Treibaggregate von Benzin- und 
Erdöl auf Holzgas umgestellt werden müs­
sen." • 

Am 5. Oktober erklärte der Nachrichten­
dienst in Kuibyschew u. a.; „Man soll nicht 
immer auf den Staat hoffen, die Hände in 
den Schoß legen und warten, daß einem dos 
Benzin geliefert wird. Unsere verantwortli­
chen Werkdirektoren und Betriebsleiter sol­
len schleunigst dazu übergehen, ihre Diesel-
und Benzinmotoren auf Holzgas umzu.stelien 
und vor allen Dingen sich selbst mit dem 
nötigen Holzvorrat zu versorgen." 

Operationen gegen den Fakir von Ipi 
Istanbul, •. Oktober 

Im afg-hanischen Grenzgebiet haben die 
Engländer in letzter Zelt mehrfach Straf­
expeditionen gegen die Streitkräfte des Fa­
kirs von Ipi durchgeführt, allerdings ohne 
des Fakirs selbst habhaft zu werden. Obwohl 
die niilitärischen Aktionen der Briten um­
fassend angelegt waren, konnte der Fakir 
von Ipi mit Hilfe der ansässigen Bevölke-
riing, die ihm Obdach und Unterschlupf ge­
währt, steta den britischen Verfolgungen 
entgehen. 

Der Aufstand der wazirIschen Stämme hat 
sich in letzter Zeit sogar stark ausgedehnt 
und bei anderen kämpfenden mohammeda­
nischen Stämmen in Nordwestindien, den 
Maksudi und den Kaderia, Unterstützung 
gefunden. 

Wie hSinpfeii unsere U-Boote? 
Von Vizeadmiral Pfeiffer 

Unsere See- und Luftstreitkräfte haben im 
Monat September Erfolge erzielt, die im 
bisherigen Verlaui des Krieges gegen di® 
feindliche Versorgungsöchiffahrt beispiellos 
sind. Stellt man neben die Vernichtung der 
Geleitzüge im Eismeer die Siege, die an der 
Westküste Afrikas, in der Hitze des Caribi» 
^hen Meeres und besonders in dem von den 
Herbstatürmen der Tag- und Nachtgleichen­
zeit aufgewühlten Nordatlantik von unseren, 
vielfach jungen U-Bootsbesatzungen errun­
gen wurden, so ergibt dieser Rundblick ein 
anschauliches Bild nicht nur von der Groß« 
des Kampfraume;^, sondern auch von der Un-
tepchledlichkeit der Kampfbedingungen ia 
klimatischer Hinsicht. 

Wenn wir von »errungenen« Verssnkungg-
ergebnissen sprechen, ao geschieht dies in 
bestimmter Absfcht. Die in rascher Folge ge­
meldeten Sammelergebnisse im Vemich-
tungskanipf unserer U-Bootswaffe gegen die 
feindliche Versorgungsschiffahrt und gegen 
den Kriegsmateiial-Transportverkehr kön­
nen leicht zu der irrigen Annahme verlei­
ten, als fiele diese Beute den U-Booten leicht 
zum Opfer. Und noch etwas anderes bedarf 
der Berücksichtigung. Es ist nun einmal so, 
daß die Kampfumstände, unter denen unser 
unvergeßliches Heer seine stolzen Siege er-

jedem verständlicher sind, da ihm ein 
^genes Urteil nach der lebendigen, aus dem 
Kampferlebnis geschaffenen Wort- und Bild-
berichterstattung viel eher möglich iat und 
begrifflich näherliegt als der Kampf auf der 
See und die Beding^ungen, unter, denen un­
sere U-Bootmäimer ihre Erfolge erringen 
müssen. So sind jedem Deutschen Begriffe 
aus dem Landkriege wie Winterkälte, Wü­
stenhitze, Staub, NUsse, Wassermangel, un­
ergründliche Morastwege und Sumpfgelände, 
Weiträumigkeit von Kampfraum und Nach­
schub, Fehlen von fester Unterkimft, Unge­
ziefer- und Mückenplage, gemeine Kampf­
methoden vertierter Feinde usw. ohne wei­
tere Erläuterungen ün Rahmen seiner Vor-
stellungswelt klar und verständlich. 

Ganz anders liegt es erfahrungsgemäß mit 
dem Verst/inilnis für die kämpferischen Lei­
stungen im U-Bootskrieg. Wohl bemühen 
sich beachtliche Bilddarstellungen, manche 
Einblicke in das Leben der U-Bootsbesat­
zungen zu geben. Oft aber sind es lediglich 
harmlose Szenen bei der Ausfahrt und Heim­
kehr, wo man den in See Gehenden Ab­
schiedsgrüße zuwüikt oder den bärtigen 
Heimkehrern beim Festmachen Blumen, Post 
und andere Gaben der dankbaren Heünat 
übergibt. Das liegt in der Natur der Sache 
und ist bei der Eigenart der U-Bootswaffe 
nicht zu beheben. Auch bei anderen Kampf­
einheiten der Kriegsmarine ist es ähnllch. 
Um so wichtiger und berechtigter Ist daher 
aber der Anspruch, daß man die Kanipfbe-
dingungen speziell der U-Boote durch eine 
wahrhafte Darstellung dem Leser nahebrin­
gen solle, damit sein UrteU auch der tat­
sächlichen Leistung unserer U-Bootsbesat» 
Zungen gerecht werden kann. 

Es ist nicht zuviel gesagt, weim wir be­
haupten, daß das U-Boot von dem Augen­
blick, in dem es den SchutzJbunker seinem 
Stützpunktes verläßt bis zum Wiederelnlau-
fen in diesen ohne Unterbrechung unter ei« 
ner Dauerbeanspruchung steht, wie »le von 
gleicher Dauer keine andere Waffenart 
kennt. Gewiß ist der Einsatz unserer Flie­
ger, der stürmenden und abwehrenden Infan­
terie, der Panzermänner und der Sturmpio­
niere und aller anderen Waffenträger ein 
ebenso restloser, mit unerhörten Strapazen 
verbundener, aber er ist doch zeltlich be­
grenzt und nach der Höchatanspannung kann 
sich die Truppe in der Ruhestellung erholen' 
und neue Kräfte sammeln. Solche Ruhepau-
sen keimt das IT-Boot im ozeanischen Kampf 
nicht. Gewiß fehlt dio rein körperliche In­
anspruchnahme der Mannschaft wie sie ein 
Oewaltmarach bei Staub und Hitze darstellt, 
dafür gibt es hier Dauerbelastungen anderer 
Art. Schon beim Aualaufen drohen Geftih* 
ren ven Minen, Fliegerl»emlien ©der Torpedos 
auf der Lauer Feind-Ü-J^wite <Mtof 

U-Boote versenkten 26000 brt 
Zweite Sowjet-Kräftegruppe nordwestlich Stalinjrad eingeschlossen 

Fortschreitender Angriff im Kaukasus-Gebiet 
Führerhauptquartier, 6. Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Kaukasus-Gebiet wird der Feind in 
fortschreitendem Angrilf von Höhe zu Höhe 
geworien. Auch gestern verlor er trotz er­
bitterten Widerstandes im Gebirge nordöst­
lich von Tuapse und am Terek weitere stark 
ausgebaute Höhenstellungen und beiestigte 
Ortschaften. 

In Stalingrad wurden in harten Einzel­
kämpfen neue Fortschritte erzielt. Kampfflug­
zeuge und Nahkampffliegerkräfte unterstütz­
ten die Sturmtruppen des Heeres. Nordwest­
lich der Stadt gelang es, noch eine zweite 
feindliche Kräftegruppe elnzuschlleOen. 

An der Don-Front wiesen rumänische, ita­
lienische und ungarische Truppen mehrere 
Ubersetzversuche und Vorstöße des Feindes 
ab. 

Im mittleren Frontabschnitt wurden bei er­
folgreichen Stoßtruppunternehmungen zahl­
reiche feindliche Bunker und Kampfstände 
zerstört und die Besatzungen vernichtet oder 
gefangengenommen. 

Der eigene Angriff südostwärts des limen-
Sees führte gestern zu bedeutendem Gelän­
degewinn. 

Vor Afrika und vor der südamerikanischen 
Küste versenkten Unterseeboote fünf feind­
liche Handelsschiffe mit 26 000 brt. 

Einzelne britische Flugzeuge überflofen am 
gestrigen Tage norddeutsches und westdeut­
sches Gebiet. Einzelne Sprengbomben richte­
ten nur gerinfen Schaden an. In der vergan­
genen Nacht unternahm die britische Luft­
waffe Störangriffe auf holländisches und 
westdeutsches Gebiet. Die Bevölkerung hatte 
Verluste, In Wehnvierteln einiger Städte 
entstanden Brände, Sach- und Gebäudeschä-

don. Nach bisherigen Meldungen wurden vier 
der angreifenden Bomber durch Nachtjäger 
und Flakartillerie abgeschossen, 

Anfmarstii iiei Woronescii 
zerschlagen 

Berlin, 8, Oktober 
Am 4, und 5. Oktober führten nach Mit­

teilung des Oberkommandos der Wehrmacht 
starke deutsche Kampffliegerverbände be­
sonders heftige Angriffe gegen das rückwär­
tige Gebiet der bolschewistischen Front bei 
Woronesch durch. Während Sturzkampfflug­
zeuge die mit starken feindlichen Kräftegrup­
pen vorgesehenen Angriffe gegen die deut­
schen Stellungen bereits in ihren Aufmarsch­
räumen durch immer neue Sturzangriffe ver­
eitelten, legten Kampfflugzeuge südostwärts 
von Woronesch Nachschub- und Gerätelager 
der Bolschewisten mit schweren Bomben in 
Schutt und Asche. 

Reparaturbetriebsstätten zur Instandsetzung 
von Panzerkampfwagen hinter der Front er­
hielten so schwere Treffer, daß die Werk­
stätten und die in ihrer Nähe abgestellten 
Panzer ein einziges Bild der Zerstörung bo­
ten. 

Von deutschen, italienischen und ungari­
schen Jagdfliegern gesichert, stießen die 
Kampfflugzeuge gegen den feindlichen Eisen­
bahn- und Nachschubverkehr weit in den 
feindlichen Raum vor und vernichteten mit 
gut gezielten lomlienTeihen Güterzüge, Fiihr-
zeuge und Lastkraftwagenkolonnen, die 
Kriegsmaterial, Truppen und Munition zu 
den vorderen Stellungen transportieren soll­
ten. In Tiefangriffen nnhmen die Jäger Trup-
penansammlungen in Ortschaften und Wald­
gebieten unter wirkungsvolles lordwnffen-
feuer, durch das die Bolschewisten blutige 
Verluste erlitten. 
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die Verfolgxmg durch U-Bootajäger mit aku-
fltiachen oder anderen Ortungamltteln. Die ge­
ringe Augeshöhe des U-Bootes schränkt sei­
nen Rundblickbereich sehr ein. Daher ist bei 
Tage dauernde, angespannte Aufmerksam­
keit nach allen Richtungen auf Angriffe aus 
der Luft oder von schnellen Zerstörern, Kor­
vetten und U-Bootsjägem von größter 
Wichtigkeit. 

Ist das Küstengebiet glücklich verlassen 
und der freie Ozean erreicht, so verringern 
sich die Gefahrenmomente zwar, aber die 
Bereitschaft zur Vereitelung überraschender 
Luftangriffe liegt als Dauerdruck auf der 
Besatzung, ün besonderen auf dem U-Bocts-
kommandanten. Immer muß das U-Boot ge­
wärtig sein, bei nicht völlig wolkenlosem 
Himmel überraschend von Flugzeugen an­
gegriffen zu werden, denen es Sichtweite 
und Geschwindigkeit ermöglichen, bei der 
geringsten Unaufmerksamkeit das U-Boot 
noch innerhalb von dessen Alarmtauchzeit 
und vor dem Verschwinden mit ihren Bom­
benreihen zu überdecken. 

Ist das Kampfziel in Gestalt eines gesi­
cherten Geleitzuges erreicht, so gilt es, in 
oft tagelangen Kämpfen und immer wieder 
erneuerten Angriffen zu Schuli zu kommen 
gegen einen Gegner, dem dank seiner Luft­
aufklärung die Nähe unserer angnffsberei-
ten U-Boote in der Regel bekannt ist. Seine 
Abwehrmethoden aller Art wie Fliegerbom­
benangriffe, Kursänderungen, Wa.sserbom-
benverfolgung auf Grundlage von Ortungs­
ergebnissen, künstliche Nebelwände und 
ähnliche Manöver bezwecken die Vernich­
tung des U-Bootes oder ziim mindesten den 
Zwang zu dessen Unterwasserfahrt, bei der 
durch die notwendige Stromverbrauchs-
Sparsamkeit nur ganz geringe Fahrge­
schwindigkeiten und Standortsveränderungen 
für das U-Boot möglich sind. Die Folgen 
sind entweder, daß die Fühlung abreißt 
oder daß zeitraubende Umwege gemacht 
werden müssen, um eine neue Angriffsposi-
tion, die nur zu oft infolge von Zickzack-
Kursen des Gegners wieder umgelegt wer­
den muß, zu finden. Es sind schwere, an­
strengende, an den Nerven zerrende Tage, 
bis der erlösende Schulibefehl gegeben wer­
den kann und die Detonation im Feindziel 
deji Lohn der Mühen kündet. 

Ist schon dies äußere Goschchen Grund 
zu höchster Inanspruchnahme, so verschär­
fen die besonderen Lebens- und Dienstum-
»tände an Bord des engen Fahrecuges die 
von den U-Bootmämiern geforderte Lel-
stungsprobe. Wir können flie nur stichwort­
artig andeuten; Äußerste Raunibeschränkung 
und spartanische Einfachheit aller Einrich­
tungen im U-Boot im Interesse seiner Lei­
stungsfähigkeit, mangelnde Bewegungsfrei­
heit für die Besatzung in frischer Luft mit 
den dadurch hervorgerufenen gesundheitli­
chen Komplikationen und ohne Arzthilfe, 
Beseitigung unvermeidlicher Betriebsstörun­
gen und technischer Pannen mit Bordmitteln, 
schlechte Luft im Boot und Mangel an 
Ruhe, Personalwechnel und damit notwen­
dige Au.sbildungsarbelt, große Kälte im 
Boot im Winter und in nördlichen Gewäs­
sern mit niedriger Außentemperatur — wo­
bei elektrische Heizung sich wegen der ge­
botenen Stromverbrauchsökonomie verbietet 
— hingegen in heißen Gegenden fast imer-
trögliche Hitze, in beiden Fällen Folgen der 
guten Wärmeleiteigenschaft des U-B<-)otes. Bei 
Sturm und Seegang Nässe in Bobt und Klei-
dung bei schlechter Lüftung, starke Boots­
bewegungen, wenig Schlaf, schwierige Kör­
perpflege. Im Winter kommt stete Arbeit 
zum Erhalten der Gangbarkeit der Luken, 
Verschlüsse, Sehrohre imd Taucheinrichtun­
gen dazu. Die stärkste Nervenprobe aber 
setÄt ein, wenn sich nach dem Angriff die 
Bewacher auf die Spur des Bootes setzen 
und ihren Wasserbombenregen werfen, dem 
man oft stundenlang ausgesetzt ist. Oft 
müssen dann zimächst Schäden mit den be­
schränkten Bordmitteln behoben werden 
oder es heißt, ohne Pause zu neuem Angriff 
schreiten. 

Auf dem Kommandanten ruht als zusätz­
liche Belastung neben der Gcsamtverantwor-
tung die ruliige, erfolgreiche Fühnmg des 
U-Bootes im Kampf, die seemännlsch-navl-
gatorlsche Leitung, die Fahrbercichkontrolle 
auf Grund des Betriebstoff Vorrats imd die 
taktische und atrp-tegiache Zusammenarbeit 
mit anderen U-Booten, mit der Luftvviiffe 
und tlen übergeordneten Rofehlsstollen an 
Land. 

So rundet sich das Gesamtbild der Lei­
stung unserer U-Bootsbesatzungen! Die 
Größe ihres schweren Dienstes für Führer, 
Volk und Vaterland, den sie freudig verse­
hen und zu dem die beste Jugend drängt, 
findet ihren Lohn ün krlegsentscheldcnden 
Versenkungserfolg Ihrer Waffe. Es ist nicht 
deutscher Soldaten Art, Anerkennung zu 
suchen, aber der schwerste Dienst wird leich­
ter wenn bei den Besatzungen tJberzeugung 
besteht, daß die Heimat die Schwere ihrer 
Kampf auf gaben übersieht imtl sie voll zu 
würdigen fähig ist. 

lapans vorzügliche Rüisernle 
Tokio, 6. Oktober 

japans diesjähripe Reisernte wird nach ei­
ner heutifien cffizicllen Angabe auf Grund 
von Schätzungen am 20. September mit rund 
67,3 Millionen Koku nnKCKchen (1 Knku etwa 
1,8 Hektoliter), 

Der Tennt' habe »ich sehr befriedigt über 
dioRü Ernte ausgesprochen, die um üi^er zwei 
Millionen Koku fjnißer ist als bfirpi.lsweise 
de' [»urcIsitnittsertraR der Jahre 10:^5 bis 
10.^9 und rund 12 Millionen großer als die 
vorjalrige. 

Stalin ruft in höchster Not 
Ein dringender Ruf nacli der zweiten Front — Er erinnert an die Yerpfilchtiingm telnM 

Bundesgenossen 

Berlin, 6. Oktober 
Stalin hat sich, nachdem seine durch Wen-

üell Willkie an die alliierten Staatsmänner in 
London und Washington gerichtete Drohung 
mit der Abberufung der Sowjetbotschafter 
Maisky und Litwinow wirkungslos verhallt 
sind, jetzt persönlich vom Moskauer Vertre­
ter der Associated Preß einige Fragen stel­
len lassen, mit deren Beantwortung er einen 
neuen Appell an Großbritannien und die USA 
richten will. Die Briten und Amerikaner, die 
Wilikies Äußerungen als unvorsichtig und un­
politisch zurückgewiesen haben, werden — 
so hofft Stalin — an seinen eigenen Worten, 
die einem letzten dringenden Hilferuf gleich­
kommen, nicht vorbeigehen können. 

Auf die Frage des USA-Pressevertreters 
Cassady, weichen Platz in der sowjetischen 
Fieurteilung der augenblicklichen Lage die 
Mögliclikeit einer zweiten Front einnehme, 
erklärte Stalin, daß der Verpflichtung der 
Alliierten zur Entlastung der Sowjetarmee 
eine wichtige, ja man könne sagen, geradezu 
erstrangige Bedeutung zukomme. 

Auf die zweite Frage, inwieweit die bishe­
rige Hilfe der Alliierten an die Sowjetunion 
wirksam sei und was noch getan werden 
könne, um diese Hilfe zu verbreitern und zu 
verbessern, antwortete Stalin, daß im Ver­
gleich mit der Hilfe, die die Sowjetunion den 
Alliierten erweise; indem sie die Hauptkräfte 
der deutsch-faschistischen Truppen auf sich 
ziehe, die Hilfe der Alliierten an die Sowjet-
union vorläufig noch wenig wirksam sei. 
Wörtlich betonte er: »Zur Verbreiterung die­

ser Hilfe ist eines notwendig: eine vollkom­
mene und rechtzeitige Erfüllung der alliierten 
Verpflichtungen.« 

Geradezu sensationell lautet die dritte 
Fraf^ des amerikanischen Journalisten, ob 
nämlich die Sowjets noch stärkeren Wider­
stand zu leisten imstande seien. Stalin ver­
weigerte darauf die Antwort. Er wich mit 
einem Hinweis auf die angebliche »Überle­
genheit« der Sowjetarmee aus und beging da­
mit von seinem Standpunkt aus einen be­
denklichen taktischen Fehler, weil sich ein 
Churchill oder ein Roosevelt damit der Er­
füllung ihrer Verpflichtungen entziehen könn­
ten, wenn die Rote Armee ihren Gegnern 
wirklich überlegen wäre. Es ist allerdings 
möglich, daß Stalin durch diese unvorsichtige 
Antwort den Alliierten noch einmal die über­
ragende Wichtigkeit des sowjetischen Ein­
satzes vor Augen zu führen wünschte, wobei 
er hoffen mochte, die nunmehrige Hilfsbe­
dürftigkeit der Sowjetunion durch die Er­
folge der deutschen Wehrmacht und ihrer 
Verbündeten rechtfertigen zu können. In der 
äußersten Not, In der sich die sowjetischen 
Truppen in Stalingrad befinden, sieht er au­
genscheinlich keinen anderen Ausweg mehr, 
als die Alliierten zu einem entschiedenen 
Fingreifen zu zwingen, noch bevor der große 
Zusammenbruch an der Wolga Tatsache 
wird. Churchill und Roosevelt machen aller­
dings ein solches Risiko ausdrücklich davon 
abhängig, daß Stalingrad gehalten werde. 
Hier tut sich in den Auffassungen der sowje­
tischen und britisch-amerikanischen Krieg­
führung eine Kluft auf, die, wenn überhaupt, 
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Das Unteriiaus ist aufgesctieuciit 
Churchill hat „nachgedacht" — Aber er schneidet allen 

unangenehmen Fngen das Wort ab 
• Stockholm, 6. Oktober 

AKs Churchill im Unterhaus, wie Reuter aus 
London mitteilt, gefragt wurde, oh die Regie­
rung eine Erklärung zu der Antwort Stalins 
auf die Fragen eines amerikanischen Journa­
listen über die Notwendigkeit einer zweiten 
f-ront abzugehen habe, erklärte er: »Es ist 
nun Ranz klar, daß keine Erklärung der briti­
schen Regierung außer denen, die bereits ab­
gegeben sind, im Augenblick verlangt wird!« 
Churchill sapte auch, daß er natürlich die be­
treffende Erklärung gelesen und »darüber 
nachgedacht« habe. 

Der Labourabgeordnete Bevan fragte: »Ist 
es nicht Tatsache, daß die Arbeiter in ganz 
England über das, was der eigentliche Inhalt 
der Stalin-Erklärung ist, reden? Soll das Un­
terhaus keine Gelegenheit haben, sich mit ihr 
zu befassL'ii? ^ t .*!i 'ülster die 
sehr ernsthaften Auswirkungen auf die wei­
tere Kriegführung, die sich daraus ergeben 
könnten, wenn das Gefühl imi sich greift, 
daß irgendein Mißverständnis zwischen der 
Sowjetunion und uns besteht? Wird nicht 
selir bald (ielegenheit gegeben sein, die öf­
fentlichkeit in dieser Angelegenheit aufzuklä­
ren?« (Beifall.) Churchill erwiderte, er habe 
der soeben abgegebenen Erklärung keine an­
dere hinzuzufügen (!). 

Oer ehemalige Kriegsminisler Oliver Stan­
ley meinte, die große Masse des britischen 
Volkes wisse sehr wohl, was sie auch immer 
sonst von Churchill halten möge (!), daß er 
der letzte sei, der yedrängelt zu werden 
br.'iucht. (Beifall und Gelächter.) Der Labour­
abgeordnete Bellender sagte: »Wie aus der 
ErHiirung hervorzugehen scheint, bestehen 

nicht die allerengsten Beziehungen betreffs 
der Gleichschaltung der Stabsarbeit für po­
litische Zwecke, wie wir auf Grund der Rede 
des Premierministers nach seiner Rückkehr 
aus Moskau glauben mußten. Kann er die 
Versicherung abgeben, daß zwischen den 
Sowjets und England eine sehr enge Gemein­
schaftsarbeit in Führungsangelegenheiten be­
steht?« 

Churchill erwiderte: »Ich habe, wenigstens 
nicht jetzt aus dem Stegreif, der sorgfältig 
erwogenen Erklärung, die ich zu diesem 
Thema abgegeben habe, nichts weiteres hin­
zuzufügen, und ich möchte dem Unterhaus 
dringend raten, in einem Zeitpunkt, der si­
cherlich bedeutsam ist, diese Angelegenheiten 
nicht zu überstürzen.« 

Der Labourabgeordnete Clement Davies 
meinte, daß seit der Herausgabe der Erklä­
rung Stalins am Sonntag in Amerika gewiß 
auP-ccrdentlich viel darüber geredet wurde. 
Unter dem neuen Aspekt, der durch die von 
Sialiii in bestimmter Absicht herausgegebene 
Krl:lärunp eriitfnet wurde, solle Churchill bal­
digst die Möglichkeit zu einer Debatte in Er­
wägung ziehen. 

Churchill erklärte: »Ich werde das Unter­
haus auffordern, die Regierung in der von ihr 
eingenommenen Stellung zu unterstützen.« 

Als der l.abourabgeordnete McLean sich 
bemühte, auf eine baldige Erklärung zu drän­
gen und feststellte, daß Churchill nicht ein­
sehe, wie sehr diese Angelegenheit unter den 
Arbtittrn diskutiert werde, schritt der Spre­
cher ein, um weitere Fragen zu verhin­
dern (!). 

JeuUland isst, was die Sowjets verloren" 
England erkennt, daß die Blockade eine stumpfe Waffe geworden ist 

Londoner Echo zur Rede des Rcichsmarschalls 
Stockholm, 6. Oktober 

Die Sportpalast rede des Reich.smarschall.s 
lileibt nach schwcdischen Meldungen von 
Diemitag morgen ein ausführlich erörterte.s 
Thema der englischen Presse, deren Kom-
jnentare weiter zwischen Furcht und 
Wuiischträumen hin und herpendeln; zwi­
schen der Furcht, daß Deutachland die Kon-
solidiorimg der europäLschen Festung durch­
führen könnte, ehe die anglo-amerikanlschen 
Verbündeten eingreifen und den Wunsch-
trftumon, daß gewisse aus dem Zusammen­
hang geri&sene Stellen der Rede Hermann 
Görings auf Gegensätze hinter der deutschen 
Heimatfront schließen lassen. 

Daneben fehlt es nicht an Versuchen, die 
Entwicklung so darzustellen, als ob die Si­
cherung der Versorgungslage Deutachlands 
auf Kosten ganz Europas ginge, wobei 
»Manchester Guardian« auch üaran erin­
nert, daß die Ukraine im Jahre 1918 den 
Deutschen trotz Ludendorffs Versicherun­
gen niclits genutzt habe. Diese Versuche, die 
Zusicherungen des Relch.smarschalls über 
die gesicherte deutsche Versor'jungsbasls in 
Zweifel zu ziehen, finden sich jedoch nur 
vereinzelt in den englischen Pressekommen­
taren, die sich im allgemeinen mit der Tat­
sache abzufinden versuchen, daß sieh flle 
Blorkade als stumpfe Waffe erwiesen hat. 

Dabei zielit »Daily Hcriild« aus der Tat-
P'ifhe, daß die hcset?:tcn Gebiete im Osten 
Deul.>--chl.inds V'i;rsor,"un-.'.H!:ifro sichern, die 
Schlußfolgerimg, daß die Ver.sorgungslage 

nnr mit den srröBten SchvieriKkelten über«« 
brückt werden kann. 

Eine bittere Pille für London 
Stalins neuer Schrei nach der zweiten 

Front gegenüber dem amerikanischen Kor­
respondenten wird, wie aus einer nordame-
rikanischen Azenturmelduns in »Nya DaKlist 
Allehanda« aus London hervorgeht, von dor­
tigen gutunterrichteten Beobachtern als ein 
Versuch angesehen, auf die englische und 
nordamerikanische Regierung einen Druck 
auszuüben. Stalin habe sich mit diesen Aus­
lassungen nach alter Komintern-Methode 
direkt an die englische und die nordameri­
kanische Bevölkerung gewandt. Die Folge 
dürfte eine verstärkte Forderung nach Schaf­
fung der zweiten Front sein. 

Der erste Kommentar erscheint auch be­
zeichnenderweise in der Kommunistenzeitung 
»Daily Worker«, die verlangt, daß man end­
lich in QroBbritannien mit den endlosen 
Diskussionen über die zweite Front aufhören 
und statt dessen handeln soll. 

»Irritiert über die Ungedukl« 
Der Londoner Korrespondent des »Svenska 

Dagbladet« schreibt. daB die Engländer irri­
tiert seien über die Ungeduld der Sowjets. 
Man verberge keineswegs, daß man allmäh­
lich müde wird, immer wieder an die zweite 
Front erinnert zu werden. 

Man habe geglaubt, daß nach dem letzten 
Churchill- und Harriman-Besuch in Moskau 
die Sowjets sich zufrieden geben würden, bis 
der geeignete Zeitpunkt gekommen sei, und 
habe erwartet, daß die bolschewistische Agi­
tation aufhören würde. Trotzdem finde man 
die bolschewistische Ungeduld natürlich und 
bedauere, daß die Westmächte nicht fähig 
seien, im Herbst loszuschlagen. Man betont 
immer wieder, daß eine mißglückte Offensive 
möglicherweise die sichere Niederlage der 
»Alliierten« bedenten könnte. Dadurch wäre 
den Sowjets auch nicht geholfen. 

j der Sowjetunion durch den Verlust der von 
der deutschen Armee eroberten Gebiete aufs 
höchste gefährdet sei. Die englisch-ameri­
kanischen Verbündeten müßten, schreibt 
das Arbeiterblatt, ihre sowjetischen Waffen­
brüder nun auch durch Nahrungsmittel un­
terstützen. 

Keine falHcbeii Illusionen 
Die >Daily Malle rät den »Alliiertenc In 

ihrem Leitartikel vom Montag, die vielen 
Warnungen, die der Relchsmarschail ausge­
sprochen habe, klugerweise zu beachten. So 
z. B. könne man Ln England nicht daran 
zweifeln, daß, wie Göring gesag't habe, für 
das deutsche Volk die Gefahr einer Hun­
gersnot nicht mehr bestehe. Die Deutschen 
hätten nicht nur in vollem Umfang die 
Ukraine, sondern auch das Donezbecken und 
die weiten Getreidefelder des Doo und am 
Kyban in Besitz genommen. 

Wenn Göring erkläre, daß, wer auch sonst 
auf der Welt hungere, Deutschland in Zu­
kunft keinen Hunger leide, so müsse man 
ihm das auch in England glauben. Hieraus 
ergebe sich für Großbritannien, daß nrjan 
sich über die Widerstandskraft des deut­
schen Volkes keinen falschen Illusionen hin-

, geben dürfe. 
Wenn es Uberhaupt ein Mittel gebe, die 

Deutschen m diesem Kriege auf die Knie zu 
zwingen, so könnten es nur die Waffen sein 
und niemals nur eine Blockade. Eine so bil­
lige Siegesmöglichkeit bestehe für England 
in dieisem Kriege nicht. 

BaidfnniNmspraclw 
Snbfeas OiaBdra Bosn 

Berlin, 6. Oktober 
Der IndiMhe Freiheitskämpfer Subhac 

Chandra Boee hielt am Montag eine rlch-
ttuiggebende Rede Uber den deutschen Kurz­
wellensender an das indische Volk. Er be­
glückwünschte seine kämpfenden Landsleute 
zu den groüen Shrfolc:en ihres Widerstandes 
gegen den englischen Unterdrücker und er­
klärte u. a.: Daa indische Volk ist fast 25 
Jahre systematisch mm Freiheitskampf er­
zogen worden imd wird deshalb seinen 
Kampf weiterfuhren, bis das britische Welt­
reich endgültig snisammengeibrochen sein 
wird. Dieser Auj^enblick wird nicht lange 
auf sich warten lassen. Wir müssen uns sa­
gen, daß 100 000 Menschen geopfert wer­
den müssen, um 388 Millionen Menschen von 
der Tsrrannei zu befreiea Fürwahr kein zu 
hoher Preis! 

Dr. Goebbels beglttck¥rflnschte Dr. tos 
StauB. Reichsminister Dr. Goebbels hat dem 
Vizepräsidenten der Deutschen Akademie, 
Staatsrat Dr. Emil Georg von Stauß, zur Voll­
endung des 65. Lebensjahres seine herzlich­
sten Glückwünsche übermittelt. 

103. Luftsieg Feldwebel Reinerts. Der Rit­
terkreuzträger Feldwebel Reinert, Flugzeug­
führer in einem an der Ostfront eingesetzten 
Jagdgeschwader, errang am 3. Oktober 1942 
seinen 100. bis 103. Luftsieg. 

Wiederum Absturz eines britischen Bom­
benflugzeuges Uber Gibraltar. Es vergeht 
kaum ein Tag, an dem nicht in der spani­
schen Grenzstadt La Linea Nachrichten von 
aus unbekannter Ursache über Gibraltar ab­
gestürzten Flugzeugen einträfen. So wurde 
am Dienstagmorgen erneut der Absturz eines 
britischen Bombers gemeldet, der kurz nach 
seinem Aufstieg in Brand geriet und auf die 
Felsen von Gibraltar aufschlug. Die vier In­
sassen fanden dabei den Tod. 

USA-Flugzeug machte Bruchlandung. Nach 
einer nordamerikanitchen Agenturmeldung 
gab das östliche Verteidigungskommando be­
kannt, daB ein USA-Flugzeug mit. 33 Passa­
gieren am Samstag auf Neufundland eine 
Bruchlandung machte. Es gab acht Tote, acht 
weitere Insassen wurden verwundet. Fünf 
der Toten sind USA-Armee-Offiziere. 

PeschawaroExprell zur Entgleisung ge­
bracht Der Peschawar'Expreß wurde -am 
Samstag durch einen „Sabotageakt" zur Ent­
gleisung gebracht. Das Unglück ereignete 
sich 320 km von Bombay entfernt und for­
derte 14 Tote und 22 Verletzte. 

Rücktritt des Irakischeti Kabinetts. Wie 
der Londoner Nachrichtendienst' aus Bagdad 
meldet, ist das irakische Kabinett angeblich 
auf Grund von Meinungsverschiedenheiten 
innerhalb des Kabinetts Über interne Wirt-
Bchaftsfragen zurückgetreten. ' 

Druck nnd Verlas: Marbaffer Verlam- «nd OrucItere^ 
, Oei. m b. n. — VerlsKtleitonR; Ccon Baumnartnef 

nauDtschrilMeiter' Anton Qenthack- allf ti» Marburr 
I i. d. Drao Badicuse A 
I ——————— • 
, Zur 7:eit fOr Anteilen dte Prefiltste Nr 2 vom » Jul! 19« 

ctHtl«. Ausfall der iJefernns de» BlaUe» bei höherer 
1 QewiM Ode' nctr|«'h^stflrunE «Ibi keinen Ansnruch au* 
t iiückxablunt des BezugBEeldei 



Nummer 26^ »Marburger Zeituni:;« 7. Oktober 1942 Seite 3 

Der Paladin des Führers sprach 
Die große Leistung des deutschen Bauernvolkes 

Wir haben in diesen Tagen drei Reden ge­
hört. Drei inhaltsschwere Reden, die die 
Kriegslage am Beginn des vierten Kampfjah­
re» nach allen Seiten tieleuchteten, Reden, die 
eine unumstößliche Siegesgewißheit der Män­
ner zum Ausdruck brachten, die an verant­
wortlicher Stelle die Geschicke des deutschen 
Volkes leiten. Im Mittelpunkt standen die 
Worte des Führers. In voller Frische, energie­
geladen, trat Adolf Hitler vor uns. In der hi­
storischen Kampfstätte der Bewegung um­
brandete ihn der Jubel der Zehntausende. Wie 
immer fanden seine Worte den Eingang zum 
Herzen des ganzen Volkes. Geistsprühend, 
voll überlegenem Witz, rechnete er mit den 
Feinden Deutschlands ab. Was der deutsche 
'Auf\enminister mit der nüchternen Sachlich­
keit des Diplomaten wenige Tage zuvor um­
rissen, füllte Adolf Hitler mit der lebendigen 
Wärme und der Autorität seiner genialen 
Persönlichkeit. 

An derselben Stelle, von der aus der Füh­
rer sprach, stand am Sonntag wieder nur in 
einem Abstand von wenigen Tap;en, der 
Reichsmarschall. Wie oft haben wir in den 
Jahren der Kampfzeit der Bewegung diese bei­
den Männer, die durch ein einzigartiges 
Treueverhältnis miteinander verbunden sind, 
in den Riesenkundgebungen der Bewegung 
gemeinsam gehört, den Träger des Pour le 
merite und den Gefreiten des Weltkrieges. 
Noch niemals während dieses neuen Riesen­
kampfes wurde die Erinnerung an die alte 
Zeit, die nun schon über ein Jahrzehnt zu­
rückliegt, so stark wachgerufen, wie durch 
die Fblge dieser beiden Reden. Wenn auch 
der räumliche Zusammenhang fehlte, es war 
doch wie einst. .So kampfentschlossen, so 
Biegessicher und so voll Vertrauen auf die 
höchsten Qualitäten unseres Volkes klangen 
diese beiden Reden, die frei aus dem Herzen 
heraus und zu den Millionen Herzen unseres 
Volkes gesprochen waren. 

Wir wissen alle, welches einmalige Ver­
trauensverhältnis den Gefolgsmiinn Hermann 
Göring mit seinem Führer verbindet. Das 
Schicksal und der gemeinsame Glaube an die 
Zukunft des deutschen Volkes hat diese bei­
den Männer einst zusammengeführt und ein 
Verhältnis eingehen lassen, daß an die gro­
ßen Sagengestalten der deutschen Vergan­
genheit erinnert. Niemand steht dem Führer 
näher als Hermann Göring. Er teilt mit ihm 
die Geheimnisse seiner Pläne und niemand 
wäre eher berufen, dem deutschen Volke ei­
nen kleinen Einblick in die geniale Leistung 
und einmalige Größe der Persönlichkeit Adolf 
Hiriers zu geben. Aus den Worten Hermann 
Görings, die so schlicht und ohne Phrase von 
Adolf Hitler sprachen, klang der eigene un­
bändige Glaube an die geschichtliche Sen­
dung des Führers. Hermann Göring hat schon 
einmal dem deutschen Volke das Geheimnis 
des Feldherrntums Adolf Hitlers enthüllt und 
er tat es auch jetzt wieder mit der Wärme 
und Überzeugung einer starken Persönlich­
keit, die sich mit Freimut vor der Größe des 
einmaligen Genies beugt. Mit tiefer Ehrfurcht 
hat das deutsche Volk- seinen Worten ge­
lauscht, erfüllt von dem Gefühl einen Blick 
in die Werkstatt des ewig waltenden Schick­
sals' zu tun. 

Mit Wärme und Herzlichkeit besprach Her­
mann Göring in dieser gleichen umfassenden 
Rede die täglichen Sorgen des Volkes, und 
mit hinreißender Begeisterung von der Große 
unserer geschichtlichen Aufgabe. Keine von 
all den vielen Fragen, die jedem von uns in 
diesen Wochen dann und wann auf der 
Zunge brannten, war ausgelassen. Auf alles 
wurde dem deutschen Volke Antwort. Aber 
auch unsere Gegner wissen jetzt Bescheid. 
Hermann Göring hat noch einmal in der Ei­
genschaft als Oberbefehlshaber der Luftwaffe 
jene ernste Mahnung des Führers an die 
Adresse Englands wiederholt, daß einst die 
Stunde kommen wird, in der jede Bombe, die 
deutsche Kulturstätten verwüstete, deutsche 
Frauen und Kinder tötete, vergolten wird. 
Wir wissen, daß Adolf Hitler und Hermann 
Göring diese Drohung wahrmachen werden. 
Und mag sich heute Churchill in Sicherheit 
wiegen, während die Luftwaffe Hermann üö-
rings im Osten die Kampfkraft des Bolsche­
wismus zerschlägt, auch dieser Kampf wird 
einmal zu Ende gehen und dann wird sich 
erweisen, wessen Prophezeiungen eher in Er­
füllung gehen. Churchill prahlte damit, täg­
lich tausend Bomber und mehr über Deutsch­
land schicken zu wollen. Hermann Göring 
hat auch diesen eitlen Phrasen die nüchterne 
Wirklichkeit entgegengehalten. Er hat sich 

zu den Leiden der  vom br i t i schen Terror  
he imgesuchten  deutschen Bevölkerung be­
kannt  und diesen  tapferen  Männern  und 
Frauen,  d ie  in  der  Kriegsf ront  der  Heimat  
s tandhal ten ,  den bes ten  Tros t  mi t  dem Ver­
sprechen gegeben,  daß  die  deutsche  Luf t ­
waffe  ihre  Antwor t  n icht  schuldig  b le iben 
wird .  

Der  aufschlußre iche  Ber icht  über  d ie  deut ­
sche  Ernährungslage ,  d ie  schonungslose  Of­
fenhei t ,  mi t  der  Hermann Gör ing a l le  d iese  
Probleme und Fragen behandel te ,  l ia t  dem 
deutschen Volk  gezeig t ,  d^ß die  na t ional ­
sozia l i s t i sche  Staa ts führung nicht  nur  a l le  
Sorgen und Nöte  des  Mannes  im Volke  kennt  
und daran  te i ln immt,  sondern  s ich  se ihs t  am 
al lermeis ten  damit  be las te t  und niemals  vor  
i rgend e iner  Verantwor tung,  mag s ie  auch 
noch so  schwer  se in ,  zurückschreckt .  

Die  Sowjets  g laubten ,  Deutschland über­
fa l len  zu  können,  während es  Ke^en d ie  be i ­
den großen Seemächte  kämpfte .  S ie  haben 
dafür  ihre  er t ragre ichs ten  Gebie te  aufs  Spie l  
gese tz t  und ver loren .  Vom Dnjes t r  b is  zum 
Kuban ers t reckt  s ich  der  südruss ische  Ak-
ker ,  vom Reichsmarsc l ia l l  das  f ruchtbars te  
Getre idegebie t  Europas  genannt .  Dieses  Land 
i s t  e in  Tei l  des  deutsc i ien  Nal i run^srauines  
geworden und d ie  Wehrmacht ,  d ie  es  im 
Laufe  der  le tz ten  fünfzehn Monate  erkämpft  
ha t ,  wird  es  n icht  wieder  hergeben.  Das  
Wel tb i ld  ha t  s ich  damit  endgül t i j i  veränder t .  
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Der Sieger von Nordafrika vor der deutschen und ausländischen Presse 
Gcnerdlfeldmarschdll Rommel wcihrend seiner Berliner Ansprache, rechts RGichsminister 

Dr. Goebbels 

Zuschüsse  an  d ie  Heimat ,  Ohne d 'e  f .chcns-
ni i t te lbezi i se ,  d ie  tü j j l ich  aus  der  Ukraine  
e in t ref fen ,  würde  kaum eine  Besserung unse­
rer  Lebensni i t te lpor t ionen e in t re ten .  ! )as  i s t  
— von der  grul jcre i i  Perspekt ive  Kcsehcn — 
der  umni t tc lbare  Nutzen,  den  die  unter  iü l i l -
baren  Opfern  er rungenen Siege  e inbr ink 'cn .  
Dankbar  empfangen wir  d ie  nücl i s ten  Le-

H 

Blick in den Berliner Sportpalast Reichsmarschali Görlny hält seine (jrolte Rede rum 
Ernledanktay Auiaaluia'ii; Weltbild 

gle ichgül t ig ,  wie  sons t  der  Kr ieg  ver laufen  
wird ,  wie  lange  e r  noch dauern  nuig  und an  
welc l ien  Fronten  noch Kekämpi t  werden 
muß. Wie das  k le ine  l i ra i idenburK-Preulkn 
e ins t  Schles ien  erwarb ,  so  br in j j t  das  ürol i -
deutsche  Reich  heute  d ie  Schwarzerdczone 
Osteuropas  unter  se ine  Obhut .  FreuBen is t  
Großmacht  geworden im europäi . ' ' "c l ien  Kon­
zer t ,  Deutschhind wird  Wel tmacht  in  e iner  
Epoche,  d ie  nur  noci i  ü roßräuuie  a ls  pol i ­
t i sch  e inf lußre iche  h 'aktoren  ge l ten  lä lU.  

Die  Vors tufe  zur  Wel tmacht  hei l J t  absohi te  
Nahrungsfre ihe i t .  Je tz t  oder  n ie  i s t  d ie  
S tunde gekommen,  d iese  zu  er re ichen.  Nur  
der  Staa t ,  der  über  sovie l  üe t re ide ieklcr  und 
Viehherden verfügt ,  daß  se ine  l . iev() l l<erui i«  
unter  a l len  Umständen sa t t  wi id .  kann a ls  
wahrhaf t  souveräne  Macht  ge l ten .  Al le  an­
deren  s ind  Knechte  des  Wel tmarktes  und 
— noch schl immer  — der  Wel tpol i t ik .  

Das  s ind  keine  Phantome,  denen L^eutsch-
land nacl i jaRt ,  v ie lmehr  handel t  es  s ic l>  um 
re ine  Realpol i t ik ,  d ie  der  Reichsmarschal l  
vor  dem deutschen Volk  entwickel t  ha t .  Lr  
e rwar te t  unsere  rea lpol i t i sc l ie  l^^ in tü jd in« in  
d ie  Gebote  der  Stunde,  aber  er  bewies  uns  
auch bere i t s  den  Nutzen d ieser  Realpol i t ik :  
1 .  Die  erhöhten  Rat tonen,  2 ,  Die  Sonderzu­
te i lung von 50 Grannn Meisch  für  d ie  Be­
völkerung der  Inf tKefährdeten  ücbie te ,  3 .  Die  
Einr ichtung des  Eührerpaketes  für  Ur lauber ,  

Nicht  nur .  daß  die  Wehrmacht  s ich  in  den  
erober ten  Gebie ten  aus  dem Lande er iu i l i r t ,  
der  Osten  gib t  ununterbrocl ien  schon se ine  

d ie  

den und unerre ichbar  se in .  Nur  Peter  dem 
üroBen se i  es  gelun^jen ,  e inen Gri f f  in  d iese  
heiml iche  Staa tskasse  zu  tun ,  Ere i l ich  s tehen 
russ ische  His tor iker  d ieser  Bel iaaptut i«  n icht  
ohne  Ske | )s i s  gegenüber ;  demi  Peter  der  
Orol ie  war  e in  iMani i ,  der  s te ts  aufs  Ganze  
ging und der  s ich  mi t  Halbhei ten  wohl  n ic l i t  
bekMiügt  hä t te  .  ,  .  

Im f .aufe  der  Jahrhunder te  s ind  zahl re iche  
Versuche  unternommen worden,  d ie  unter i r ­
d ischen üäni je  des  Kreml  zu  er forsc l ien .  um 
dem üeheinni is  auf  d ie  Spur  zu  kommen.  

Es  unter l iegt  ke inem Zweife l ,  daß  die  Zn-
. i (än; re  zu  den heiml ichen Kaimnern  durc l )  
s innre iche  Vorr ichtu i iKen,  wie  s ie  während 
der  Renaissance  in  I ta l ien  bekannt  waren — 
man braucht  mir  an  d ie  meclui i rsc l ien  Si ) ie l -
zeu:^c  und Ei i i r ichlu i iKen e ines  Leonardo di i  
Vi t ic i  zu  e r innern  —, j jeschütz t  waren,  Nic l i t  
umsonst  be iß t  der  ers te  Kremltnr in  »Tainik  .  
das  heiHt  ( ieheimnis .  Eine  Chronik  aus  dem 
• la l i re  1700 ber ichte t ,  daß  s ich  im Tainik-
Tunn zi i l i l rp ichc  ( )c l ie im;^ 'än^;L '  und v ie le  un-
ler i rc l i^c ln . •  K;nnniern  befänden.  Man ent ­
deckte  unter  df in  Tainik-Turm einen ' angen 
Korr idor ,  der  in  e iner  Alnuer  minule lc .  Da 
und dor t  waren e i '^erne  ' l ' i i ren  zu  ' ehen,  ie -
doch ^jc lans :  es  n icht ,  h in ter  da .s  üe l ie i innis  
zu  k(nnmei i ,  das  s ie  barv;en .  

Im Pe/omber  17?4,  so  erzähl t  der  russ ische  
His tor iker  Sabel in .  e rs ta t te te  der  ( i löckner  
der  . lo l iami is -Kirche  im Kreml ,  Oss ipow,  den 
zns taml igen Pel iörden Ber icht  über  e ine  ce-
hein ie  Scl ia tzkammer ,  in  der  zahl re iche  Ki­
s ten ,  mi t  Schnmcksacbei i  ant jef i i l ' t ,  verborgen 
se ien .  f : r  ba t  um die  Er laubnis .  Ausgrabungen 
vorneinnen zu  dürfen .  Auf  d ie  Era je ,  wober  
er  von d ieser  Scl ia tzUaimner  wisse ,  e rk lär te  
der  Glöckner ,  e in  Diener  der  Schwester  Pe­
ters  des  ( i ro l len ,  der  Großfürs t in  Sof ia ,  habe  
von dem ( ieheimtrs  j rewnßt .  

D 'esor  Diener ,  e in  gewisser  Maknrow,  sol l  
se lbs t  geholfen  haben.  Kis ten  mi t  Kost^ 'a r -
ke i tcn  in  e inem unter i rd ischen Raum nnter -bensmit te lkar ten .  Der  Augenl iMck auf  ,  

Ext razuwc^.un-en in  d^ . ' r  We.hnachts- . ' i t  znbr ingen.  jedoch habe  er  s ich  geweiger t ,  
läß t  d ie  An ' .um aUer  Müt ter  aui lenchten .  Wir  den l - . ingam;  zur  Schnty .kammer  zu  verra ten ,  
g lauben gem.  daß diese  ( i . .ben  n icht  e in  Hirs t  Prosnrnvski  sn l l .  zns- immen mi t  Peter  
Pf las ter«  s ind ,  das  uns  wieder  genommen dem (»roRen d ie  Schatzkammer  ÖJer  be t re-
wird ,  sondern  e in  wiederkehrender  Ucwinn,  '< bnben.  Dem ( j löckner  Oss inow wurden 
Die  l^ j ige  des  Nal i rungsin i t te l raumes  is t  ge-
s 'pre i i ' . : ! .  Se lbs t  mäßivre  Ernten  können uns  
n ' .c l i t  mehr  den Bl ick  für  d ie  umwälzende 
Bedenlmiff  der  im Osten  er runuenen Sie ; . je  
t rüben.  Bas  l 'n iu lament  iedocl i  b le i lU heute  
wie  für  a l le  Zei ten  das  deutsc l ie  Land\olk .  
an  dessen S | i i t /c  zum hjuleJa i ik  s \ -mbol!Ki[ t  
d ie  be iden Trä . i ie r  d- ' s  R- i terk ' ' ' - "U7.es  zum 
Kr!e . i ; sverd ' -m' tkreuz  s teh '  n  der  B ( ic-  vom 
W'es tv . ' a l l  uikI der  l 'Ui  'wi r t sc l ' a f l l ic i ic  l 'ü i i rer  
auf  den  ö ' t l ichen ( Ipera l ions '^e l i ie ten ,  

lies Mrßsal 
der  
un-

Sei t  Jahr lumJor te i i  leb t  in  MosKan 
Giaube.  da l .  s ich  unt i - r  dem Kreml  e ine  
te r i rd ische  Stadt  verber^ ;e ,  

Kostbarkei ten  in  ( lo ld  n iu l  S i lber  ans  der  
Zei t  des  a l tLi i  I  r e i  t i ;v i tes  .Ni ; . .  i - jorod.  der  von 
Iwan dem S^-hreckl ic l i 'Mi  e rober t  wurde ,  d ie  
nn .schätzbare  Bibl ioJ iek  d ieses  j^ewal t igen 
Herrschers ,  wer tvol le  ( i tMuäkle  und h is tor i ­
sche  Rel ic iu ien ,  Per len  u;u!  r .de is te ine  so l len  
in  versc l iweikler is r luM l ' i i l le  in  den  unter i r ­
d ischen Schat /kanimern  vergraben se in .  Bie  
Schätze  sol len  s ieb  nach der  1  ber l ie ferung 
se i t  Anfang des  15.  Jahi lu indcr ts  dor t  bef in-

drr . 'u i f inn  zehn S ' i lda t t  n  und e in  Korpora l  : iur  
Verfü^jung ges te l l t .  Man untersuchte  a l le  
(" jäni^e  t in ler  dem Kreml ,  aber  ohne  e twas  r \  
entdecken.  

NapoU on sol l  während der  B»^<'»" tznncr  Mos­
kaus  l i i i rch  d ie  Franzosen im jabre  1R12 d ie  
i in ler i r i r ' se lKi i  Gange des  Kreml  b v*sncht  ha­
ben.  Wenigs len«?  wird  d iese  F. i i i sode  von dem 
franz()s ischen .N\nler  Leyrand erzähl t .  Die  
Schi lderMiig  " ' j t  s 'v l i  im B;n  r  Anlvv 
Auf  I je fehl  Napoleons  wurden unter  dem 
Kreml  A"Sgrnlningen vcrgcmommen;  denn der  
Kaiser  d ' ->r  l - ran . ' .osen  hoff te ,  in  der  Res idenz  
der  Zaren  verhor i iene  Schätze  zu  f inden.  In  
e inem Raum entdeck: ' -n  f ranzös ische  Solda-
te t i  ine l i rL ' re  Kis ten ,  d ie  be i  e iner  Berührung 
gi -heimn'svi ' l le  T . 'me von s ieb  gaben.  Die  Sol -
l ia len  d iT GroPien  Armee scheinen nic! i t  d ie  
.Wüt igs ten  gewesen zu  se in  — sie  ver l ießen 
änps t l ich  d ie  imhc 'ml iehe  Stä t te !  Gerade  m 
diesem .Angenhi ick  wurde  der  Befehl  zum 
Rückzug gegeben,  so  daß der  Kaiser  s ieh  
n icht  l i i i iRer  mi t  der  gebeMim '^••vol lon  .Xngele-
i ;enbei t  beschäf t igen konnte .  Alan  g laubt ,  daß  
die  Kis ten  mi t  e iner  mecbanisLhen (Vgel  ver­
sehen rvara i ,  d ie  bei  ihrer  Berührung zu  t<)-
nen  anl ing .  

Dr .  von .Andreevsky 

I. 

Retchsmarichall Uberreicht das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz an lanH. 
wlxtichaitsttthx«r Leffler und Bauer Ritter. Links Staatssekretär Backe 

'•*nr Beauftragte des Führers, Ritterkreuztiäger Oberwachtmeisler des Hporp« KIrrhner 
und rechts vou ihm Kurt Leffler und Ernst Ritter 
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VoiA und JCutUte 

Oiio AMiies 73 lahn 
(Mio Anlhcs, der am 7. Oktober !öö7 ge-

en wurde, ist >Scliulnitister« gewesen und 
Humorist. Hr steht der Art des Schwaber. 
f riedrich Theodor Vischer nahe, ist gewis­
sermaßen etwas spekulativ veranlagt, wirkt 
aber letzten Endes erfrischend und reinigend. 
Im Zwielicht des Naturalismus wuchs Antlies 
Hilf, und rfcine ersten Arbeiten rückten ihn 
immerhin in die Nähe der damals noch wenig 
j^elesencn Dichter Wilhelm Raabe und Gott-
frifd Keller. Diesen großen Vorbildern ist Otto 
Anthes nie untreu geworden, andererseits ist 
tr aber auch immer er selbst geblieben. 

Als Schriftsteller hat Anthes es im Anfang 
^ehr schwer gehabt; er war manchem damals 
Ijtcraturpewalti^en nicht zünftig, nicht zeit­
gemäß genug, er kam dem Modegeschmack, 
<jcr von diesen Herren diktiert und dirigiert 
wurde, nicht nach, er war überhaupt »zu 
»fmqliedriß in seinen kleinen Arbeiten«, wie 
oiner seiner Gegner in unbewußter Anerken-
iu:ng schrieb. In dem Roman »Heinz Mauser. 
Km ScluilnieiHlerleben« (IU12) hat er von al! 
diesem berichtet, hier hat er Rechenschaft ge­
hoben über ?e!n Lchrerleben und uns ein pak-
kfiides Bekenntnis geschenkt. In den BHnd-
chen • l.ül^isclie GesLhichten« imd »Unter den 
sieben Türmen« hat er Geschichten aus sei­
ner Vaterstadt Lübcck erzählt, die für den 
Kenner citip besondere f-'reude sind. Als 
Schulmeister - hat er sich an den Sch'inhQi-

tfp der deutschen Sprache entzündet und gab 
eine •r>eu1sche Sprachlehre für Kinder« 
heraus in echt (lichterischcm Gewände. 

Als im Jahre ll'OÜ sein Drama Don Juans 
ict/tes Abenteuer« aufgeführt wurde, trug 
Ihm dies die Freundschaft mit Paul Gr.Tcner 
ein, der dieses Werk und späterhin noch man­
ches Opcrnhiich von Anthes vertonte. 

Der nun 75jährige darf von sich sagen, daß 
sem Werk mit zu dem Besten gehört, was 
AUS seiner Zeit einmal übrig bleiben wird. 

Hans Sturm 

r Rqllcr-Preis d^s Wiener Kunsthandwerks 
fUr Professor Dr. Josef Hofftnann. Der im 
Jul i  d .  J .  von Reichs le i te r  Bt i ldur  von Srhi -
rarh  qps t i f te tc  AUrod-Rol lcr -Pre ls  für  Kunst -
handwcrk is t  vom Pre isger icht  dem VVIener  
Oberbr turdt  Prof .  Dr .  h .  c .  Jospf  Hoffmcinn 
ver l iehen und am 2.  Oktober  fe ier l ich  über­
re icht  worden.  

Die Waffen-H im Bilde 
Eine Ausstellung zeigt das Gesicht der Front 

Bs gibt keine Flucht mehr aus der Wirk­
lichkeit — die ungeheure Dynamik dieses 
Krieges setzt »Ich fort von den Schlachtfel­
dern bis In den letzten friedlichen Winkel 
der Welt. Der furchtbare Kampf um das Sein, 
der weit von den Grenzen der Heimat tobt, 
er ist heute jedem gegenwärtig. Die Technik 
trägt In jedes Haus, in jedes Auge und Ohr 
die Erlebnisse der Front. 

Die Ausstellung „Waffen-^f Im Bild", die 
im Auftrag des Kommandos der Waffen-ff 
(ff-Führungshauptamt) In der Berliner Kunst­
halle gezeigt wird, Ist symptomatisch in die­
sem Sinne: vorwiegend Fotos (rund 300), 
aufgenommen von 42 ^^-Kriegsberichtern und 
etwa 70 graphische Blätter (Zeichnungen, 
Aquarelle, Pastelle) von acht Malern, sind 
mitten In den kämpfenden Truppen entstan­
den. Was die Wochenschauen in drei Kriegs­
jahren dfr Heimat gezeigt haben, das findet 
hier seine Bestätigung. Das Bild, die Zeich­
nung, könnte dazu verführen, eine vom 
Künstler geschaffene Zusammenballuny des 
Geschehens zu vermuten, die Unerbittlichkeit 
der Fotografie gibt die Ereignisse in erbar­
mungsloser Wahrheit und Echtheit. Alle 
diese ausgestellten Fotos wurden bereits in 
der Presse gezeigt, aber erst hier in der 
Vergrüf^erung, in der geballten Menge, 
schaffen sie einen epochalen Eindruck, wer­
den sie zur wahrhaften Illustration der 
Weltgeschichte. Mit Überraschung bemerkt 
man, daß es auch bei den Fotografen „Nuan­
cen" der Aufnahme gibt. Es scheint, als 
durchtränke das Medium der Persönlichkeit 
gleichsam die Leblosigkeit der Linse. Es ist 
dasselbe Phänomen, was in dieser Ausstel­
lung klar wird, daß nämlich — so unge­
heuer auch die Auswirkungen der Technik 
in diesem Kriege sind — der Mensch, die 
Persönlichkeit treibender Faktor ist. 

Was für Gesichter hat dieser Krieg ge­
formt! Hinter ihnen erscheint die Landschaft 
als Kulisse, auch sie gewandelt, umgeformt 
durch den Krieg, Dörfer, Häuser schemen­
hafte Ruinen. 

Als Kriegsberichter sind auch die Maler 
vorläufig aU Illustratoren des Krieges zu 
werten, erst eine spätere Zeit wird ihre 
künstlerische Qualität beurteilen können. 
Zahlenmäßig geben der Hamburger Prof. Pe­
tersen und der Norweger Wigfors den um-

Der Vater der ..Appelschnut" 
Otto  Erns t  zum 80.  Gebur ts tag  

Sel ten  f lmRen bei  e inem Dichter  Leben und 
Wirken so  ine inander  wie  bei  Ot to  Erns t ,  
der  n icht  nur  e in  deutscher  Erzähler  gewe­
sen is t .  sondern  auch e iner  der  so  se l tenen 
r ipulschen echten  Humoris ten .  Wer  se ine  
Schr i f ten  kennt ,  der  weiß  auch um se inen 
Werder jang,  um se in  inneres  Leben.  Da wäre  
m der  Hauptsache  der  dre ibändige  Roman 
„Asnius  Semper"  zu  nennen,  der  wohl  den 
( | rnaucbten  Einbl ick  in  den Weg des  Dich­
ters  gpwdhr t .  Ot to  Erns t  Schmidt ,  so  h ieß  er  
e igent l ich ,  am 7.  Oktober  1862 in  Ot tensen 
hf l  l lamlni rg  geboren,  wuchs  unter  ä rml i ­
chen VerhäUnissen  a ls  e ines  der  v ie len  Kin­
der  e ines  Ziqarrenarbei ters  auf .  Vom Vater  
erb te  er  d ie  Lust  am Erzählen  und die  
Freude,  dnn Wel lwjr rwdr  auf  se ine  e igene  
Weise  zu  be t rachten  und zu  schi ldern .  Er  
wurde  Volksschul lehrer ,  ta t  18  Jahre  lang 
Diens t ,  nahm bald  an  den Bi ldungskämpfen 
se iner  Kol leqen te i l  und legte ,  a l s  es  ihm 
se ine  l i te rar i s rhen Er t ragnisse  ges ta t te ten ,  
se in  Amt n ieder .  

Mit  e in igen Bühnener lo lgen — man denke 
an  „Flachsmann a ls  Erz ieher"  — wurde  er  
wei tes ten  Kreisen  bekannt ,  e ine  Reihe  von 
Tipdichtbänden gewannen ihm neue  leser ,  
aber  zu  dem,  was  von ihm ble iben wird ,  ge­
hören se ine  humoris t i schen Schr i f ten;  in  

ihnen weiß er nicht nur launig zu unterhal­
ten, condern hier hält er auch seiner Zeit 
mit ihren Narrheiten den satirischen Zerr­
spiegel vor. Unerbittlich kann er sein, wenn 
es gilt, irgendwelche schlimmen Auswüchse 
zu bekämpfen, jedoch hat er auch manches 
mit Güte bereinigt. Oft hat er den Spießer 
und den Philister angepackt und der Lächer­
lichkeit preisgegeben, dabei konnte er sich 
auch selbst zum besten haben, so etwa in 
dem Buche der „Brüder vom geruhigen Le­
ben", oder in dem volkstümlich gewordenen 
Kinderbuche „Appelschnut". Er ist im Kreise 
der Kleinen nicht nur der lustige Papa oder 
Onkel, sondern ihm ist die Kinderseele stets 
ein Heiligtum gewesen, vor dem er andäch­
tig staunte. 

Als Otto Ernst im Marz 1926 starb, verlo­
ren wir einen Erzähler von Rang, aber auch 
einen aufrechten deutschen Mann, der sich 
nach dem Zusammenbruch 1918 stets und 
überall eingesetzt hat für die gerechte deut­
sche Sache. Wir wissen heute, daß seine 
ehrliche Empörung und seine manchmal er­
schreckend offenen Worte Sinn gehabt ha­
ben, viele seiner „brennenden Wünsche" sind 
in unserer Zelt erfüllt worden. 

Hans Stuim 

fasscndsten Eindruck ihres Schaffens. Der 
junge Sudetengauer Krause, der auf der 
Münchner Ausstellung durch sein Gemaule 
der Ritterkreuzträger der aufhel, bat drei 
Arbeiten ausgestellt. Gleichsam im Rande 
des Geschehens liegen die beiden Ölbilder 
von Schädler „Vom Kampfe unberührt" und 
,,Ani Rande d?r Steppe", außerordentlich 
stimmungsvolle Interpretationen östlicher 
Landschaft in ihrer seltsamen Schönheit and 
W^eite. 

In dieser Ausstellung, ausschließlich durch 
truppeneigene Mittel geschaffen, entstand 
ein Gemälde der gewaltigen Auscinrinderset-
zung der Völker, ein Hintergrund für das 
Bild des einzelnen Kämpfers, der diesem 
Ringen Seelo und Leben verleiht. 

A. von Oertzen 

Sfldostseminar in Wien 
Brückc zwischen Deutschland und Donau­

raum 
Wien war schon immer Mittler zum Süd­

osten Europas. Es war daher verständlich, 
daß Wien zum Sitz des neuen Südostseminars 
ciwählt wurde eines Setriinars, das die Auf­
gabe hat, das Verständnis der Südostvölker 
für Deutschland und der Deutschen für den 
Südosten zu vertiefen. 

Vom 5. Oktober an hat jeder Deutsche, 
aber auch jeder Ausländer die Möglichkeit, 
sich in diesem Seminar einschreiben zu las­
sen. Die praktische Arbeit des Seminar» glie­
dert sich in zwei Abteilungen: in eine für 
Ausländer und eine für Inländer. Die erste 
Abteilung wird in Abendvorträgen den Aul­
ländern die Grundgedanken unseres völki­
schen Lebens übermitteln und ihnen durch 
Sprachkurse das Verständnis erleichtern. Die 
zweite Abteilung, die allen Inländern vom 14. 
l.ebensiahr an offensteht, wird den Hörem 
durch Kenner des Südostens das Wesentliche 
über die Menschen und den Raum vermitteln. 
In Verbindung mit dieser zweiten Abteilung 
stehen ebenfalls Sprachkurse, In denen jetzt 
slowakisch, bulgarisch und rumänisch gelehrt 
wird. Dje Arbeitsplanung ist so angelegt, 
daß auch Berufstätige jederzeit dieses Semi­
nar besuchen können, da hauptsächlich 
Abendkurse abgehalten werden. 

!Btick nach SädasieH 

'+ Die neuen Linzer Kemmersplele eröff­
net. Als fünfte Bühne im Gau Oberdonau und 
als Kleines Haus des Linzer Landeltheaters 
wurden die Kammerspiele im Redoutensaal 
mit Goethes „Torquato Tasso" eröffnet. 

+ Wien erhielt eine neue Kunitstltte. Die 
Sammlungen des Stiftes und ehemaligen Kai­
sersitze» Klosterneuburg sind seit mehr als 
einem Jahr der Obsorge des Wiener Kunst­
historischen Museums anvertraut, das jetzt 
einen weiteren Teil der in dem herrlichen 
Barockhau untergebrachten Schätze der 
Öffentlichkeit zugänglich' macht. In einem be­
sonderen gotischen Saal werden die erhalte­
nen 24 Tafeln des sogenannten Albrechts-
Altars, der um 1440 als Stiftung König Al­
brecht des Zweiten entstanden ist und mit Ja­
kob Kaschauer in Verbindung gebracht wird, 
ausgestellt. Außerdem hat hier eines der frü­
hesten Zeugnisse süddeutscher Tafelmalerei, 
eine Kreuzigung aus der Zeit um 1330, ihren 
Platz gefunden. Später soll auch der durch 
seine Emailschmelzarbeiten berühmte Verdu-
ner-Altar in diesem Saal ausgestellt werden. 
Wien hat damit eine neue Kunststätte erhal­
ten, deren zukünftige Entwicklung noch viel 
verspricht. 

0. Grotte WHW-Speo^n der dtrt-
sehen Volksgruppe In Rumänien. Aus einpm 
unitas.'^er.den Rechenschaftsbericht über d.^s 
Ergebnis des Winterhilfswerkes 1941-42 der 
deutschen Volksignippe in Rumänien wird be­
kannt, daß diesmal ein Barbetrag von 
124 421040 l.ei gespendet wurde, das sind 
beinahe 48 iMillionen l-ei oder v.H. mehr 
als beim Winterhiifswerk des vorhergegange­
nen Jahres 1010-11. 

n. Bulgarien feiert seinen König, ßulgsrien 
feierte am 3. Oktober den Jahrestag der 
Thi'onbcsteigunc seines König» Boris III- An-

lälilich dieses Tages wurden öcförderungcn 
in der Armee vorgenommen und Begnadigun­
gen ausgesprochen. Zahlreiche Glückwupfch-
telegramme waren eingegangen. Die bulgari­
schen Zeitungen betonen die Schwere der 
Zeit, m der Zar Boris vor 24 Jahren den Thron 
bestiegen habe. Es sei seiner Klugheit und 
Energie zu verdanken, daß Bulgarien alle 
Schwierigkeiten überwunden habe und nun 
seiner endgültigen Einigung entgegengehe. 

o. Boden Verbesserung In Ungftm Äurch 
deut«.e)i.e MMchlpeii. In der ungarischen 
Tiefebene finden seit einigen Jahren Meliora­
tionsarbeiten mit einer deutschen Rlesenma-
achinc statt, ^ie tätlich etwa 8 Morgen un­
fruchtbaren Sodabodens tn fruchtbares Land 
verwandelt, indem «16 den Boden bl<i m vier 
Meter Tiefe um'wÄlzt. Die Erfolgte dieser Ar­
belt haben die zuständigen ungarischen Be-
hörden jetzt veranlaßt, zehn weitere dieser 
MaJichlnen in Deutachland zu bestellen. Man 
hofft auf diese Welse, daa Problem der M-
gerannten SodabÖden lösen können, mit 
deren Fruchtbarmachung man sich schon 
seit vielen Jahrzehnten, allerding« bisher 
vergeblich, beschäftigt hat. 

tiiiniiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiitiHiiiiiiifliinnnm^^^ 

-f Millionenauflage des »Mythus«. Alfred 
Rosenberg? »Mythus des 20. Jahrhunderts« 
hat. laut NSk, die Aufl^gei^hÖhe von jsiner 
Million erreicht. Der »Mythus«, erstrtatig 
1930 Im Hoheneichen-Verlag (München) er­
schienen, gehört zu den geistigen Fundamen­
ten der entscheidenden weltanschaulichen 
Augeinandersetzlmg der Gegenwart, Unzäh­
lige von suchenden und ringenden Menschen 
haben in der weltweiten Schau dieses Buche» 
neuen Halt, neue Kraft und neue Zielsetzung 
gefunden. 

f Ein Jahr Paracelsus-Gesellschaft. Di« im 
Vorjahre anläßlich des 400jährigen Todesta­
ges des bahnbrechend wirkenden deutschen 
Arztes Paracelsu» in Salzburg gegründete 
Paracelsus-Gesellschaft konnte in diesem 
Zeitabschnitt bereits wertvolle Forschungs­
arbeit leisten. Nachdem der Gesellschaft im 
Sterbehaus des Paracelsus mehrere Räytne 
zur Verfügung gestellt worden waren, ging 
man zunächst daran, den Grundstock für eine 
Paracelsus-Bibliothek zu legen. Wie die Bi­
bliothek, 80 wurde auch das im gleichen 
Hause untergebrachte' Paracelsus-Museum 
laufend vervollständigt. Der Forschungsarbeit 
der Paracelsus-Gesellschaft waren ebenfalls 
schöne Erfolge beschieden. So konnte als er­
stes Werk der Schriftenreihe der Paracelsus-
Gesellschaft ein Buch von Dr. Erich Otto 
»Die Oedanken des Paracelsus über Zeugung 
und Vererbung« erscheinen. Augenblicklich 
stehen weitere Werke in Vorbereitung, mit 
deren Drucklegung in Kürze zu rechnen ist. 
Als nächste Veröffeotlichung wird eine Ab­
handlung über die theologischen Schriftcrl 
Paracelsus' herausgebracht. wl. 

Die deutsche Zukunft ist aucii deine Zukunft! 
Deine Spende iiilft sie sictiern! 

Das Jüeciotem Jjch 

R o m a n  v o n  A .  v o n  S a z e n h o f e n  
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DdS Buch dui den Knien Georgs rutscht zu 
Boden und fallt hart auf. Seine Hände ma-
fhen eine fahriqe, bittende Bewegung, wie 
in Notwehr vor Entsetzlichem, das man nicht 
berühren soll. 

Seine Augen irren vom Gesicht des Kapi-
ti^ns ab und suchen eine Wand zu durchdrin­
gen, dann fällt ihr erloschener Blick wiedisr 
7u Boden. Es dauert ein paar Sekunden, in 
Honen der Kapitän ratlos ist und schon sagen 
will, daß er sich nicht wieder einmischen 
will in das, was ihn nichts angeht. 

Aber da stürzt es schon über Georgs Lip-
ppn. Die Hände haben wieder die zuckende 
Bewegung nach der großen Hand, die so 
nahe neben ihm über die Stuhllehne hängt. 
Es kommt zerrissen und verkrampft wie 
ptwas, das sich gewaltsam lösen muß. Der 
Kapitän hdt den Kopf ganz tief gesenkt. Es 
soll niemand sehen, wie nahe Ihm die Ver­
zweiflung des Jungen geht. ,,Ich habe In 
meinem Fieber manchmal... , stößt Georg 
schnell atmend heraus. — „Dann war alles 
wieder weg ... weg ... ganz wcgl Ich lag 
stundenlang mit geschlossenen Augen. Fräu­
lein Hanna hat gedacht, Ich schlafe, und ist 
auf den Fußspitzen aus dem Zimmer gegan­
gen, Aber Ich konnte nicht schlafen. 

Ich schlafe keine Nacht. 
Ich suche... suche... Irre In einer 

Schwärze, wie in einem Abgrund. 
Ich weiß nichts mehr von mir... nichts 

von medner Heimat... Ich finde sie nicht 
mehr... finde mich selbst nicht mehr. 

Sie waren der erste, der zu mir gesagt 

hat, wie ich heiße. Aber Sie konnten mir 
auch jeden anderen Namen geben. 

Er sagt mir nichts... Georg Müller. Er 
hilft mir nichts. 

Ich bin aus allem Zusammenhang geris­
sen, hinausgeschleudert aus der Gemeinschaft 
der Menschen und nirgends mehr einzurei­
hen. 

Ich kann ein ehrlicher Mensch und eben­
sogut ein Verbrecher gewesen sein ..., auf 
der Flucht an den Strand gespült. 

Ich muß fortl Sie dürfen keinen hier im 
Haus haben, der nichts von sich weiß, wie 
ich." 

Er schlägt seinen Kopf zurück an die Lehne 
des Stuhles. „Es ist so furchtbarl Niemand 
weiß, wie furchtbar das ist!" 

„Beruhigen Sie sich", sagt der I^apitän mit 
einer so milden Stimme, wie man sie noch 
nie an ihm gehört. „Ich habe mir schon so 
was Ähnliches gedacht. Sie haben vielleicht 
einen Sturz erlebt oder irgend etwas, das 
alle Nerven durcheinander geworfen hat. Im 
Kopf Ist ein kleines Rädchen Ins Stocken 
gekommen, das erst wieder in Gang gebracht 
werden muß. Das Gedächtnis ist auch so ' 
etwas, das man erst wahrnimmt, wenn man 
es nicht mehr hat. 

Sie bleiben bis auf weiteres bei uns, und 
wir werden halt die Polizei verständigen, 
daß sie Ihre Heimat ausforscht. Es Ist nur 
ein Glück, daß wir Ihren Namen wissen." 

Der Kapitän steht auf. Hanna ruft. „Ma­
chen Sie sich keine Sorgenl Essen Sie or­
dentlich und schauen Sie, daß Sie gesund 
werden. Das andere findet sich." 

Er Ist erleichtert, daß der Fremde nicht 
die Absicht hat, ihm etwas zu verbergen. 
Teufel noch olns, was einem Menschen alle» 
passieren kannl 

Am Abend sagt er zu Hanna: 
,,Ich fahre morgen nach Berlin, Hanna. 

Man muß bei so einer S^che gleich vor die 
rechte Schmiede gehn. Du bist den ganzen 
Tag über allein mit ihm." 

Seine wasserhellen, blauen Augen sind 
groß auf sie gerichtet. Hanna hat diesen 
Blick als Kind Immer Vaters Rollaugeh ge­
nannt und sich sehr davor gefürchtet. Aber 
jetzt hält sie ihn ruhig aus, „Keihe Sorge, 
Vater." 

„Schön ..sagt er erleichtert. ,,Also mach 
rpir den Kaffee Punkt sechs Uhr, Hannken! 
Abends bin ich wieder zurück." 

„Ja..nickt sie und liegt noch lange 
schlaflos Im Bett. Gedanken kommen und 
gehen. 

Er kann eine Frau haben... und Kin­
der ...! Sie werden kommen, und er wird 
mit ihnen fortgehen, und nachher wird alles 
dunkel und leer sein... so leer. 

Sie weiß jetzt erst, wie leer ihr Leben 
vorher war, und daß Pflichten zu haben eine 
Gnade von Gott ist, der sie nicht teilhaitig 
werden wird. Sie wird auch einmal grade 
und steif zum Meer gehen und alt sein, und 
niemand wird mehr sein, für den sie we­
nigstens sorgen kann. 

Sie wird ganz allein in dem kleinen Haus 
wohnen, das der Vater gebaut hat, und der 
Wind wird ihr manchmal die grauen Haare 
ins Gesicht wehen wie der alten Mariann... 

* 
Am Morgen begleitet sie den Vater ein 

Stück Wegs und kehrt dann mit langsamen, 
zögernden, ein wenig müden Schritten um. 

Er ist schon auf, als sie nach Hause kommt, 
und geht ihr meerwärts ein Stück entgegen. 
„Um Gottes willen.. .1" rult sie erschrocken 
und beeilt sich, ihm nahezukommen. „Das 
dürfen Sie ja nicht wieder tun! Heute ist 

doch erst der zweite Tag, daß Sie auf sind. 
Sie hätten erst um zehn Uhr aufstehen dür­
fen!" 

Er lächelt, ein schönes, zufriedenes La­
chein. „Es kann mich nichts rascher gesund 
machen als Ihre Nähe, Hann^, Sonne und 
Luft. Ich fühle mich ganz kräftig heute." 

Sie frühstücken zusammeri. Die Sonne 
scheint ins Zimmer und auf den grünglasler-
ten Milchkrug, aus dem sie ihm einschenkt. 
Er hat die Augen auf ihren schlanken und 
kräftigen Händen, und iede Ihrer Bewegun­
gen schenkt ihm ein Gefühl von Freiheit, Es 
ist so schön, ihr wortlos zuzusehen. 

Sie ist wundervoll. Es ist gut, nichts zu 
wissen und zu sehen außer ihr. Alles Wissen 
von sich und um andere beschwert, denkt 
er. Sie allein macht mich frei von mir 
selbst, als wäre ich neu geboren auf einer 
anderen Erde. Ich bin es auchl 

Nach Tisch drängt sie ihn, sich niederzu­
legen; er wehrt sich ein wenig, aber dann 
tut er ihr sorgsam den Willen. Im Liegen 
überdenkt er den Tagj alles ist nicht mehr 
wichtig; er hat zu einem Menschen sprechen 
können und weiß nun; er wird bleiben dür­
fen, schaffen, von neuem Wurzel schlagen, 
eine Heimat finden ... 

Nachdem er die befohlene Rast von einer 
Stunde gehalten hat, sucht er Hanna. Er fin­
det sie Im Garten bei den Apfelbäumen. Sie 
hängt Wäsche auf. Sie steht auf den Fuß­
spitzen mit hochgereckten Armen, und der 
Wind weht den weiten, geblümten Rock um 
sie herum, daß er sich um ihre schlanken 
Hüften glatt streicht. 

Er ist benommen und muß stehenbleiben. 
Ein tiefer Atem he^bt langsam seine Brust, 
und er spürt keinen Schmerz mehr dabei 
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Muit d«r Säugling reisen T Urlauber d» Osllront tln 15 
Di® beiden Männer, die beim Gepäckver- »I ülirer-Pakete fiir Fronturlauber«, so 

laden aind. haben recht: Selbst die Säug- blutncnxeschniückten Ba-
linge bleiben nicht vom Reisen verschont! eineiii BahnsteiR des Koiujisber-

„Ein kleiner Danli des Ffilirers an seine Soldaten" 

Sech» helle, freundliche Kinderwagen stehen Kcr Hauptbaluiliofes. Kine zunächst Keheiiii-
zwischen Koffern, Körben, Paketen und Aufsclirift. und auch die Männer, die. 
Fahrrädern schön in Reih und Glied neben- fohlicher Marscliuuisik einptmi^c». mit 
einander im Gepäckwagen, also müssen "f"' ^rlauberzug aus dem Osten eitirollten, 
mindestens sechs kleine Schreihälse heute nur, worum es sich handeln konnte, 
die Reise angetreten haben. I . ^uf. ihrer letzten Durchnanicsstation vor 

Es gibt wohl kaum ein Land, in dem trotz der ReiclisKrenze hatten sie mit allen not-
Krieg und schwierigen Emährungsverhält- endigen lapicien, zum Beispiel dem sehr 
nisaen so viel gesunde Kinder gedeihen wie ^viclitijfen tntlausuuifsscheiii, eine kleine 
gerade in Deutachland. Mütterachulkurae i Cjutschcin tnr ein 
und Hilfsstellen für Mutter und Kind »orgen -f- ' ' e i ismit te lpaket .  Aber  >\o s ie  es  bekoi i i -
dafUr, daß jeder jungen Mutter alle Erfah- wurden und was Wühl dann wäre, wuh-
rungen der neuzeitlichen Säuglingspflege hatte der Zuu mit knir-
zugänglich gemacht werden, und daß jeder I nf i'i F I" i Tur.it )Lautsprecher der Befehl: rronturlauber 
r It in ifn D if J ^ h. IMaisclikolaiiiie auf dem Ualiiislcii: aiilic-
icr w«l(5 mm (1.0 R.jhe und eine häuallche • ^ „ riihie"pakctc! 
Regelmäßigkeit dfm säugl ng am bekömm^ »esi,i,i,,id „m dem 1, Oktober laOt der 
llch.ten sind. Sit ußt nicht gern fremde Urlauber der Osliroiit als (ie-
Menschen an das Bettchen oder an den Wa- sclienk ein IS Pfund schweres l.ebcnsiuittel-
gen ihre« Kindes, weil sie die Gefahren der überreichen. Nun kann auch der Sol-
Ansteckung kennt. Schon ein leichter 
Schnupfen des anderen kaim dem zarten 
Geschöpf schaden. Sie sorgt dafür, daß ihr 

Pluod scbwertts l,ebeiuinUt«lpaket 

dat, der aus den öden und arniseli«eii Land­
strichen der Sowjetunion auf Urlaub nach 
Mause kommt, seiner Familie etwas mltbriti-
gen. 

Das Paket enthält je nach den Anlieferun-
uen Butter, Zucker, (iries. Ciraupen oder 
Hülsenfrüchte und drei ansehnliche Dauer­
würste. Eine weiße Karte »ajft dein Empfän­
ger und seiner Familie, woher es koimiit: 
'Ein kleiner Dank des Führers an seine Sol­
daten.« 

Die Lebensmittel für diese Geschenkaktion 
des Führers konnte Retchskouimissar üau-
leiter Erich Koch aus den Lieferungen zur 
Verfüiiunji stellen, die von der Ukraine 
schon in diesem Jahr aufgebracht werden. 
Die unter seiner politischen Führuna «elei-
stete wirtschaftliche Aufbauarbeit in- (iebie-
ten. die der Bolschewismus ausgeplündert 
und zerstört hinterlieü, tränt ict/t schon 
ihre F'rüchte, und es ist selbstverständlich, 
daß sie zu allererst den Frontsoldaten, die 
dieses Land mit dem FJnsatz ihres Lebens 
erobert haben, zugute kommt. 

Kind von Anfang an viel an der frischen 
Luft Ist, wird aber darauf achten, daß es 
nicht der Zugluft ausgesetzt Ist. 

Alle diese Bedenken aber scheinen zu-

Pettaa erlebt dealsclie Balladen 
Durch Einladung des Steirischen Heimat-

bundes konnte In der vergangenen Woche 
auch Pettau die beste deutsche Sprecherin 

rückzutreten, wenn die Mutter das Reisqfie- Frau Asta Südhaus in seiner Mitte begrüßen, 
ber packt. Daa laute, hastige Getriebe auf Der Sprechabend war gleichzeitig der Ee-
den Bahnhöfen ist dem Kinde schon etwas ginn der Veranstaltunggreihe des Winter-
Ungewohntes, die Züge sind überfüllt, dan halbjahres 1942/43 in Pettau und der erste 
Abteil fiir Mutter und Kind steht wohl be- ' Abend im neu gestalteten Festsaal des Kreis­
reit, aber ea wird von einer ganzen Anzahl . hauses. Einen erhebenderen Anfang hätte es 
von jungen Frauen in Anspruch genommen. ' kaum geben können. Nach der Einleitungs-
In den Wagen ist schlechte, verbrauchte,j musik durch das Pettauer Streichquartett ei-
Luft, werden die Fenster geöffnet, zieht ea klang die Stimme der Künstlerin und nahm 
ganz erheblich. Daa stundenlange Rütteln alle in Bann, Man konnte nicht nnders, a^s 
imd Stoßen dea Zuges ist anstrengend, die jede der sorgfältig und abwechslungsreich 
Gefahr der Ansteckung ajwischcn so vielen gewählten Balladen zuliefst und ganz mitzuer-
fremden Menschen naheliegend. Umständlich leben. Man ließ sich sowohl in das Gey. hick 
ist das Trockenlegen in der Enge dos Abteils. ' „vom Bäuralein, das andere Blätter hat ge-
Wo soll da» Fläschchen gewännt werden, da wollt" einspinnen, als man auch das Schick-
keln Speisewagen mehr vorhanden Ist? I sal des „Tauchers" vor sich erstehen sah. 

All diese Schwierigkeiten und Unbequem- Und wenn man die Balladen schon ,kannte, 
llchkeiten sollte jede Mutter gründlich er- wie Asta Südhaus sie erleben läßt, siml sie 
wägen, ehe sie sich entschließt, den Säug- immer wieder ganz neu unJ höchstes Ge­
ling auf Rciseji mitzunehmen. Schenk. Blumen und begcinor-pr Beifall les 

Ist ea aber unumgänglich notwendig, daß vollbesetzten Saales waren die ä'iReien Zei-
die Mutter ihr Kleines mit auf die Reise eben des Dankes der Pettauer an die Kün-
nimmt, muß sie alle Schwierigkeiten beden- derin deutschen Wortes. 
ken und die richtigen Vorkehrungen für die . . , ^ 
lange Fahrt und den neuen Aufenthalt trcf- : VOfS|c||| iBlndUChBII BflllOnOII 
fen. In den meisten Fällen wird ea nicht 
nötig »ein, den Wagen mitzunehmen, der Der Feind läUt in letzter Zeit kuRelförnilKe 
durch Vorladen und Abitellen nur leidet. Die numiniballonc in das Reichsgebiet einfliegen. 
Muttor sollte auf alle Fälle überlegen, ob sie Die Ballone haben einen Durchmesser von 
vielleicht in der Zeit ihres Aufenthaltes am zwei bis drei Meter. An diesen Ballonen 
anderen Ort den Kinderwagen entbehren bänRen in manchen Fällen Drähte. Andere 
kann. Sehr oft geht die Reise von der Stadt Ballone tragen Qlasflaschen mit Brabsflüs-
aufs Land und daa Auafahren des Kindes er- sigkeit etwa In der üröße einer Mlneralwas-
übrigl «ich. Im Bettchen oder in einem serflasche, die nach einer bestinunten Flug-
Wafchkorb wird es In den Garten oder auf j zeit selbsttätig abgeworfen werden und bei 
die Veranda gestellt. Vielleicht ergibt aich ihrem Aufschlag Ernte-, Wald- und liaus-
auch die Möglichkeit, einen Wagen zu lei- biände erzeugen können. In neuester Zelt 
hen, und ist ea kein Kinderwagen, so tut's iiji„j,gri an den Ballonen auch Säcke mit 
auch ein Leiterwägelchen, d^ sich fajt in j^olzwolle, die durch eine elektrische Vor-
allen riclituni: entzündet werden, sobald der Bai-
maßgeblicher Meinung bekannter Kinöer- i *• ' . n u« i 
«rite »ohadet die kleine EraehUtterun(t eine» ' on E«en einen Baum oder "n Gebäude 
.olchen uneefederlen Wa^ena dem Kinde In "eibt. Der Ballon selbst verbrennt dabei mit 
keiner Weise. explosionsartiger Stichflamme. 

Aber jedenfalls soll man ea aich Immer I Die Bevölkerung wird gewarnt, solche 
reiflich überlegen, ob es notwendig iat, daß Ballone zu berühren. Es ist jedoch eine 
der Säugling auf Reisen geht. selbstverständliche Pflicht eines jeden Volks-

C. K. genossen, sobald er einen solchen Ballon 
treibend sichtet, die nächste Polizei- oder 
Wehrmachtdienststelle zu benachrichtigen, da­
mit der Ballon durch Fachkräfte unschäd-

von 19" bis j lieh gemacht werden kann. Von gelandeten 
' Ballonen sind bis zum Eintreffen der Polizei 

JifW^uikäH 

6'̂  Uhf Unbefugte fernzuhalten. 

m. Krlolgreiche f ranenarbcit In Römerbad. 
in unermüdlicher Arbeit haben die Fraiien der 
Ortsgruppe Rümerbad vor kurzem das ein­
tausendste Kilogramm Marmelade eingekocht. 
Außerdem konnten bisher 140 Kilogramm 
Dörrobst hergestellt werden, die, wie auch 
die Marmelade, dem Kindergarten zugute 
kommen. 

ni. Erfreuliches aus Wöllan. Ein Aufruf des 
Amtes Frauen im Steirischen Heimatbund zur 
Sammlung von Liebesgaben an verwundete 
Soldaten fand bei der Wöllaner Bevölkerung 
freudigen Anklang. Aus allen Ortschaften, aus 
den Tälern und von den Bergen, kam man 
mit IJebesgaben beschwert zur Sammelstelle, 
um stolz und freudig die Verbundenheit mit 
den Soldaten unter Beweis zu stellen. Frau 
Johanna Schiscliek als unermüdliche Leiterin 
des Amtes Frauen in der Ortsgruppe und ihre 
A\itarbeiierinnen hatten alle Hände voll zu 
tun. um die Gaben in Empfang ^ nehmen. 
Daß auch die Bergarbeiter von Wöllan einen 
beträchtlichen Teil zum Erfolg beigetragen 
haben, verdient besonders hervorgehoben zn 
werden. Ein vollbeladener Lastkraftwagen 
war der äußere Erfolg der SammUmg, die die 
Treue der Untersteirer zum Reich nachhal­
tigst dokumentierte. 

m. Vom ZuKe orlaBt. In Pöltscliach wurde 
am Montagabend gesien 23 Uhr der 29jährijie 
Arbeiter Michael Ogrisek. der beim#Heim-
wärtsgehen die Strecke überqueren wollte, 
vom Zuge erfaHt und zu Boden jreschleudert, 
wobei er eine irroße Wunde am Kopfe er­
hielt, während ihiii der linke Oberarm Rc-
brochen und das Außenhandgelenk mit drei 
Flnuern ganz abgetrennt wurde. Erst In den 
Morgenstunden des Dienstag wurde er auf­
gefunden und ins Krankenhaus überführt. 

Reigen am den Ernlekranz 
Fclcri la Wlndftchgraz. Krauicliefeld and 

Rohltsch^Sauerbrusn 
Das f.riitedankfest brachte in diesem Jahr« 

für die Volksgenossen in Windhchgraz frohe 
Stunden. Sciioii am frühen Morsen bewegte 
sich ein festlicher Zug zum Feierplatz, wo 
iiii \ erlauf einer würdigen Morgenfeier Orts-
uruppenführer Kallenbeck den Sinn des Fe­
stes und des SchicksalskaivPles des deut­
schen Volkes in begeisternder Rede entrollte. 
Der Nachinitta« brachte für die Einwoliner-
scliaft frohe Stunden mit den Mädeln der 
Deutschen Jugend, den f^urschen und Mä­
deln aus dem Ort und den Arbeitsiiiaitlen. 
Besonderen lieitall brachte das Spiel voip 
Peter Rosegger »d' l.iab auf Nagelschuhen*, 
Auch in Kranichsfeld nahm das Erntedankfest 
einen stimmungsvollen Verlauf. Nach den? 
festlichen Aus.uarsch vom Maierhof lur schöo 
geschmückten Dorfwiese erfolgte die tJber-r 
reichuug der Erntekrone durch den Ortsr 
bauernfiilirer Roschitz an den ()rlsgruppcnf 
führer Supantschitsch. der den Bauern, Baur 
ernirauen und den vielen Erntehelfern für 
die Einbringung der Ernte dankte. Frohes 
Festtreiben schloß iich der Feier an, di« 
allen Teilnehmern noch lange in Erinnerun? 
bleiben wird. Auf einer Wiese im heimeliceii 
Kostreinitz, zu der die Rehenhänge de? 
Wotsch den grün-dunklen Hintergrund biU 
deteii. waren die Bauern und Bäuerinnei» 
nebst ihrem Gesinde aus Rohitsch-Saiier* 
brunn zum Erntedankfest versammelt. Nacll 
dem festlichen Aufmarsch überreichte Orts# 
bauernführcr Fischer dem Ortsgruppenfüh» 

! rer Ing. Miglitsch den fruchtschweren Ernte* 
kränz, ferner einen Laib Brot, einen Krug 
Wein und süUe Trauben, herzlich waren die 
Dankesworte, die der Ortsgruppenführer ai| 
die Bauern und ihre Frauen sowie an d'« 
Erntehelfer richtete. Bei aller Arbeit iin<| 
Mühsal, so betonte er, die die Erntezeit ein« 
heilige Zeit, die den Bauern mit Freude und 
Dankbarkeit erfüllt. Er würdigte des Batifirii 
Arbeit und schloß mit den Worten, daß, weml 
einst die Siegesglocken durch deutsche Lands 
schallen, auch die Volksgenossen in der Un-
tersteiertiiark freudigen Herzens erkläre! 
können, ihren Teil zu diesem Endsieg beige­
tragen zu haben. Nach der Filhrerehruiig nahm 
das Fest mit frohen Volksliedern, Kindcr-
rcigen und Volkstänzen einen schönen Ans-
klang. 

m. Todesfälle. Im Marburger Krankcnhand 
starben: Der OJjiihfige FinanzwachrespizienC 
i R. Franz Krischei aus der Valentin-Schäf-
fer-(jasse 6 in Marburg und der 71jährii:« 
Speiiirleriiieister Johann Wochl aus Untcr-
k(ttsch i bei Marburg. — In der fingertgassa 
J in Mai bürg verschied das Schlnsserssöhn-
clien Felix Hiikoschck. — In Cilli ist die 
Kaiifmannsgattin Anna Planinz. «ehorene 
Iiöring. verstorben. — In Lapriach ist def 
dortige Bürgermeister Stefan Sagadin ver­
schieden. — In Cllli starb im Alter von 'IS 
Jahren Inspektor i, R. Rudolf Scholgar, 

Mädei aus der Steiermark In Marburg 
und Cilli zu Gast 

Am Sonntag fand im Deutschen Haus in 
Cilli ein froher Abend einer Mädelschar des 
BDM-Werks Glaube und Schönheit aus 
Steiermark unter der Leituiig der BDM-Werk-
Beauftragten M-Ringführerin Herma Sieß 
statt. Dieser Abend sollte den Mädeln, die 
dem Mädclwerk der „Deutschen Jugend" an­
gehören, einen Einblick in die Arbeit des 
Mädelwerks geben und zeigte einen Aus­
schnitt aus ihrer Arbeit. Hervorzuheben wa­
ren die sehr schönen gymnastischen Übun­
gen mit Keulen und Reifen. Begeisterten Bei­
fall ernteten die Mädeltänze. Die zwei lusti­
gen Hans-Sachs-Spiele wurden von den Mä­
deln mit so echtem Humor und frischer Na­

türlichkeit dargestellt, daß es allen Besu­
chern leid tat, als das gemeinsame Schluß-
lied verklungen war und sie heimgehen muB* 
ten. 

So konnte der Abend als Auftakt für did 
zukünftige Winterarbeit des .Mädelwerks an­
gesehen werden. Die Mädel werden sicH 
wieder alle zu den Arbeilsgemeinschaits'« 
abenden zusammenfinden. Eine Gruppe wirdi 
wie im Vorjahr, mit hochroten Backen bei 
dem Kochherd stehen, eine andere wird 
nähen und basteln. Sonnenschein und Froh­
sinn wird trotz der Wintertage hinter den 
Mauern herrschen, wo die Mädels bei fro­
hen Liedern beisammen sein werden. 

mm 

Zwei Hausfrauen wetten 
Von B. Nadolnl 

»Wie schnell es doch jetzt schon dunkel 
wirdU utciiite die tlausMau vor sich hin und 
drehte den Lichtsciialter eimual, zN^eimal. 
dreimal herum, so dali der Krunlcuclitcr fest­
lich auiflaiiimtc. Sie rückte noch eliiinal an 
uen Kaffcetusseii. da klingelte es uucli swliQii. 
Es war der erwartete Besuch. Frau Unbe­
dacht eilt«, ehe sie öffnete, nocli schnell duruh 
die aniiegendeii Zinmiür, schaltete auch Incr 
das Licht in seinem ganzen ülaiue ein; die 
ZliniuerilucUt wurde in C4U wahres Lichlineor 
getaucht. Wenn lieber Besuch koiiiiiit, den 
man lange nicht gesehen hat, soll doch die 
Wohuuug, auf dio mau mit Recht stolz ist, 
ins »richtige Lichl?( geseUt werden das 
uar I'rau Ulibedachts Ansicht. 

Die Freundin stauiilc: »Nanu, .so viel (ilaiu 
für mich armseligen Besuch?« Frau Uii-
bcdactit lächelte zurück: »Aber ich bitte dich! 
Solch seltener Gast nuili doch gclninreiKi 
ciiipf4iii.en wurden, und das ist doch wohl die 
kleinste Aufmerksumkeit. die man seinen Uli-
iten schuldig ist!« ' 

»Aber nicht im Kriege!* verbessecte Sie 
Frau Klug, und sie scherzte weiter; »Nennst 
du d'as Strom und Gas sparen, wovon jetzt 
so viel die Rede ist.*' Ich luöchtc wirklich 
nicht die Ursache für diese Stioiiivergcudung 
Nein! Übrigei»s finde ich, daß ein Plauder­
stündchen in der Daimiierung viel geniütli-
clier ist als bei dieser l'estbeleuchtung.« 

l''r.au Unbedacht üah e'n, daß jet/.i im 
Kriege viel damit gewonnen war. wenn jeder 
den Ucht.schalter ein blßchvu mehr schonte. 
Und so trank man den K.iffee in der Däin-
merstiinde und scluiltete später nur die kleine 
Stehlampe ein. wirklich, es war viel gemüt­

licher so. 

»Um noch einmal auf die Gas- und Stroiu-
ersparnis zurückzukommen«, griff ['ruu Un­
bedacht das anfängiiclie Gesprächsthema 
wieder auf, »ich habe, weiß Gott, nie Gas 
oder Strom nutzlos verbraucht. Abgesehen 
von der großen Bcleuchtun;: vorliln dir zu 
Ehren weiß Ich niclu. wo icli in uieinem 
Haushalt poch etwas einsparen sollte!" 

»Da wette Ich eins zu zelin dagegen!« pro­
testierte die Freundin. »Das dachte ich zuerst 
auch. Soll ich dich nuf deine Worte festna­
geln und dir den ÜQgciiheWQis bringen?« Die 
Hausfrau war einYer.^tandeii. und inän begann 
sofort einen Gang durch die Wohming, der 
zuerst in die Küche, als dem größten »Vcr-
süiidlgungsherd«, füljrte. 

Auf dem Gasherd kochte, wallte, sprudelte 
und zischte es, duß die Hausfrau mit einem 
kleinen Schrecken$sclirei daryuf losstürzte. 
»Dijs Kaffeewasser zum Nachbrühcn«, er-
kMrte sie ein wenig verlegen. 

»Hand auf 's  Herz:  wie lange hat  es  schon 
gekocht?« fragte  Frau Khig.  

AN'ohl pin Vlertclstündcheu^ gestand die 
Gastgeberin ein, ich habe es über unserer 
Unterhaltung ganz vergessen.-! 

»Kommeiitar überflüssig«, lachte Frau Klug. 
• 1 To Tiir'liiicTi. Wus ist den auf der hinteren 
Flaiiinie aufges-etzt?« 

»Die Kartoffeln für meinen Mann.« 
»Ja. warum läßt du sie denn wie irrsinnig 

kochen.-' Eine kleine Flaniiiic tut's docii 
auch! Übrigens läßt man bei einem so kleinen 
Topf nie die l'lamme über den Boden hln-
aiisschkigeii. Wenn man bei kleiner Flamme 
weiterkocht, spurt man den achtfachen 
Stromverbrauch der großen Flaimiie cin!^< 

I Das wußte l'rau Unbedacht auch, nur dachte 
'sie, wie viele Hausfrauen, nicht immer gleich 
j daran. 
1 Praktisch, wie l'rau Klug war. setzte sie 
den Rotkohl, der in einem Blcclrchüsselchcn 

auf das Wärmen für den Hauherrn wartete, 
auf den Deckel über den kochenden Kartof­
feln; »Siehst du, da schlägt man gleich zwei 
Fliegen mit eine Klappe und dein Mann 
braucht naclier niciit erst lange zu warten!-

Da erschien der Hausherr auch schon in 
der Küchentür. Ehe er den Besuch guten Tag 
sagen könnte, inüßte er sich schnell rasieren, 
meinte er. er wollte sich nur ein bißchen 
Rasierwasser aufsetzen. Und damit zündete 
er die Gasflamme an, füllte den Wassertopf 
und —• das Telephon klingelte, Ini nächsten 
Augenblick war Herr Unbedacht zur Tür hln-
ftUvS, die Flamme brannte — selbstverständ-
iicli auf groß gestellt —, der Wassertopf 
stand daneben. 

»Wieder eiunial ein typisches freispiel der 
Unachtsamkeit, wie es auch uns Frauen täg­
lich unterläuft«, schmunzelte Frau Klug. »Man 
sollte immer zuerst den Topf aufstellen und 
dann erst die l'Unime anzünden. Was meinst 
du, was das ausmacht, wenn in jedem deut­
schen Haushalt nur eine Minute lang Gas 
gespart wird. Übrigens, dein Mann hat doch 
keinen \'ollbart!^ 

Bei dieser Feststellung ahnte Frau Unbe-
dacht schon wieder einqn Vorstoß gegen die 
Regeln der Gasersparnis. Und dem war auch 
sq; das »blßclien Rasierwasser«, von dem der 
Hausherr gesprochen hatte, fühlte fast den 
ganzen KaffeetopJ, und das Los des nicht 
verbrauchten war klar; es würde, für nichts 
und wieder nichts lieiß gemacht, in den Aus­
guß geschüttet werden. Auch richtige^ Au­
genmaß in der Küche liilft mit, Gas zu sparen. 

Bei dem weiteren Rundgang durch die Woh­
nung gewann Frau Klug ihre Wette haus­
hoch. hu Hlnter/immer spielte für nieman­
den das Radio, das auch, auf leiseste l-aut-
slärke gestellt, Strom verbraucht. Auf de;ii 
Flur hatte man diis Licht brennen lassen. 

Im Kinderzimmer dagegen saß der lOiäh 

rigc Sohn Fritz noch im Halbdunkel bei den 
Schularbeiten. »Du verdirbst dir ia (.l^lne 
Augen, Fritz!« rief die .Mutter, indem sie das 
Licht einschaltete, »so weit wollen wir es 
mit der Stromersparnis doch niclit treiben!« 

"Die Augen soll sich doch keiner verdcr-
betis sagte lächelnd die l'reundhi des Hau­
ses. »aber bei der Deckeiiheleuchtuug ist für 
Fritz auch nicht viel gewonnen, er sitzt ja 
In seinem eigenen Schatten! Stell Ihm docll 
tln kleines l.ümpchen auf den Sclireibtlscli!< 
Frau Klug hatte wieder einmal recht. Eine 
Schreibtischlampe war zwar nicht vorhan­
den, aber eine Nachttischlampe der Eltern er­
füllte für Frit/ de»; gleichen Zweck und be­
leuchtete mit ihrer 25-Watt-Birne Hefte und 
Bücher weit besser als die hoch im Zlinmei* 
hängende Ampel. 

Mehr »Fehleriiuellen« konnte Frau KluÄ 
im Augenblick nicht entdecken. Sie gab ihrer 
Freimdhi nur noch den guten Ratschlag, beim 
Anzünden des Gasbadeofens nicht zu sündi-" 
gen, vielleicht einmal im Monat ein Wannen­
bad durch zwei Duschbäder zu ersetzen, was 
einen Kubikmeter Gas ersparen würde und 
im Interesse der Gas- und Stroinsparaktiort 
immer anfzupassen, das Licht oder Gas nicht 
umsonst brannte. 

»Das Vertrauen, das man in uns Haus­
frauen setzt, dürfen wir doch nicht enttäu-' 
sehen«, meinte Frau Klug noch, »ist es nicht 
viel schöner so. als wenn man von oben 
herab Strom und (ias einfach einschriinken 
w iirde?« 

Als die Freundin abends gegangen war. 
drang aus dem Kinderzimmer noch ein se-
dämpfter Lichtschein, und Fritz bekam einen 
doppelt fühlbaren Denkzettel auf seine vier 
Buchstaben; einmal, weil ihm verboten war, 
abends noch Im Bett zu lesen ~ von wegrn 
der Augen — und zweitens, weil er sich auch 
;iti die Stioniprsparnis ircwöhnen sollte. 
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Ausstellung altsteirischer Strickkunst 
Fleiß und Können unserer Urgroßmütter — Bräute mit hundert Paar Strümpfen — Schafzucht 

als Vorbedingung der bäuerlichen Strickerei 
Die alten Truhen, die in den Stuben unserer 

Bauern stehen, bergen manch kostbares Gut, 
ererbten und treu gehüteten Hausrates, der 
von Generation auf Generation überging und 
jetzt von den Nachkommen genau so mit 
Achtung behandelt wird, wie von den Ahnen, 
die ihn schufen. Denn dieser Hausrat, den 
wir in den Truhen auch bei den „einschich­
tigsten" Gebirgsbauern finden, ging aller aus 
eigener Hando Fleiß hervor. 

Unter diesem ländlichen Hausrat finden wir 
in der Steiermark besonders schöne Stricke­
reien, wovon nun eine Auslese im Joanneum 
in Graz in einer Ausstellung zu sehen ist, 
die das Steirische Volkskundemuseum zu­
stande gebracht hat. Gerade in unserer im­
mer mehr von der Maschine beherrschten 
Zeit besteht die große Gefahr, daß die alt-

nen Gewebe verfertigen können. 115 Jahre 
alte Braiitstrümpfe erblicken wir, die aus­
sehen, als wären sie erst gestern gestrickt 
worden, und dann die verschiedensten Arten 
von Wollstutzen, Jankermustern und „Hand­
stützein". Besonders schön hat sich durch 
alle die Jahrzehnte eine blaue Farbe von 
einem ganz eigenen Pastellton gehalten, mit 
der die Stutzen — gleichfalls von Bauern­
händen — gefärbt wurden. 

Aus allen Gegenden der Steiermark wer­
den In der Ausstellung wahre Prunkstücke 
von alter, bäuerlicher Strickerei gezeigt, die 
jede Hausfrau von heute mit Bewunderung 
erfüllt. Und die Bräute von heute hören ver­
wundert und auch ein bißchen voll Neid, 
daß es nichts Seltenes war, wenn früher ein 
steirisches Bauernmädel — hundert Paar 
Strümpfe zur Ausstattung mitbekami Sandte 
doch eine 85jährige Bäuerin der Ausstellung 
36 Paar Strümpfe, die noch aus ihrer Aus­
stattung stammten und die sie — noch nie 

die Almen getrieben, wo sie den Sommer 
über verbleiben. Die schmackhaftesten Kräu­
ter finden sie dort oben in der Bergwelt, denn 
die Tiere gelangen bis an die Felswände 
heran, wo die Kühe nicht mehr hinkommen. 
Natürlich müssen die Schäflein alle behütet 
werden, und das besorgen alte Hirten und 
junge Halterbuben. Zweimal während ihres 
Almaufenthaltes werden die Schafe zusam­
mengetrieben und gezählt. 

Im Tal unten werden sie nun zuerst ge­
waschen imd dann geschoren. Das ist na­
türlich nicht jedem Schaf angenehm. Beson­
ders die jungen, an denen die Schur das 
erste Mal vorgenommen wird, blocken dabei 
recht jämmerlich. Diejenigen aber, die eine 
Schur bereits mitgemacht haben, verhalten 
sich ganz still: sie sind vermutlich dankbar, 
von ihrem schweren Wollpelz erlöst zu wer­
den. Ungefähr ein halbes Kilo Wolle wird 
durchschnittlich jedem Schaf abgeschoren. 
Die Wolle wird dann In den bäuerlichen An­

Uber 100 Jahre altes Häubchen mit 
Rosenblattmodel 

ererbte, volkstümliche Strickkunst, die heute 
meist nur noch von den geschickten Händen 
weniger Frauen der älteren Generation aus­
geübt wird, in kurzer Zeit vollständig aus­
stirbt. Diese Erkenntnis hat die Leitung des 
Steirischen Volkskundemuseums urvd seines 
Heimatwerkes, die es seit jeher als eine 
ihrer Hauptaufgaben angesehen hat, alte hei­
mische Kulturwerte der Gegenwart zugang­
lich und dienstbar zu machen, veranlaßt, ge­
rade auch der volkstümlichen Strickerei in 
Steiermark ein besonderes Augenmerk zu­
tuwenden. 

Es ist nun gelungen, unter regster Mit­
arbeit der Handarbeitslehrerinnen und der 
Frauenschaft im ganzen Land eine reiche 
Fülle von wertvollen und schönen Stücken 
alpenländischer Strickkunst ausfindig zu ma­
chen und sicherzustellen. Die Fülle der 
Einsendungen versetzt in Erstaunen: über 600 
verschiedene Arbeiten, darunter allein 163 
Musterbänder und 100 Paar kunstvoll ge­
strickter Strümpfe sind für diese Ausstellung 
aufgebracht worden. 

Diese Stücke, die wir nun hinter Glas und 
In Vitrinen sehen können, sind wirkliche 
Kunstwerke. Und sind hervorgegangen — 
aus Bauernstubenl Es ist zum Staunen, welche 
hohe künstlerische Begabung aus diesen vie­
lerlei Strickmustern, „Strumpfmodeln" und 
Perlenstickereien spricht. Von einem kleinen 
Vorfall sei hier berichtet, der sich vor nicht 
allzulanger Zeit bei uns auf dem Lande zu­
getragen hat: Eine Sommerfrischlerin sah an 
den Beinen eines Bauernmädchens Trachten­
strümpfe mit solch schönen „Modeln" und 
bot dafür — fünfzig Mark. Das Mädchen 
aber antwortete: ,,Oh na — die sind mir net 
feil!" Ein Zeichen, wie sehr diese Heimarbeit 
bei unseren Bauern geschätzt wird, aber 
auch ein Zeichen der Treue zu Boden und 
Sippe. 

Manch einer, der die Ausstellung besucht, 
wird wohl sagen: ,,Das gibt es ja nicht! Das 
kann nur aus der Werkstätte eines Künstlers 
hervorgegangen sein!" — Da sehen wir 
Strümpfe, die im Jahre 1832 aus handgespon-
nenem Garn für eine Hochzeit gestrickt wur­
den. Sie sind so hauchfein, daß man meint, 
nur eine Präzisionsmaschine hätte diese fei-

Großmutter am Spinnrad 

,'JK Xv" V ; • f «v- 5 '^» 

,Gazaierl"-Sliuinpf 

getragen hatte. Allerdings mußten sich die 
Bauernmädel diese reichhaltige Ausstattung 
zum größten Teil selber stricken! 

An den Muslerbändern und den Strumpf­
modeln bewundern wir die verschiedenen 
Muster, wie den „Luckerlzickzack", den 
„Baum" und den „Zauberbogen". Diese Mu­
ster sind alle nach Formen aus dem bäuer­
lichen Lebenskreis entstanden. Es gibt Mu­
ster, die einem Bienenkorb nachgestaltet 
sind, einem Pfau, einer Spinne, einem Blitz, 
einem Blatt, einem Tannenzapfen usw. Auch 
aus der Untersteiermark finden wir in der 
Ausstellung zahlreiche schöne Muster, die 
teils ohne Verwendung von Stricknadeln ver­
fertigt wurden. Von all dem erzählt uns Frau 
Oberlehrer Rieger. die sich seit langen Jah­
ren mit der volkstümlichen Strickkunst un­
seres Gaues hingebend beschäftigt, und die 
ihre große Sachkenntnis und ihre unermüd­
liche Arbeitskraft für diese Ausstellung zur 
Verfügung gestellt hat. 

Die bäuerliche Bevölkerung in der Steier­
mark besaß ja auch den notwendigen Werk­
stoff in genügender Menge: die heimische 
Schafwolle. Der Schafzucht wurde in den 
letzten Jahren wieder eine erhöhte Fürsorge 
zuteil und sie geht einer neuen Blüte entge­
gen. Auch im Bacherngebiet wurde seit je 
eine ausgebreitete Schafzucht betrieben. 

So bevölkern heute wieder Tausende von 
Schafen unsere Almen und es ist ein An­
blick, den man nicht so bald vergißt, wenn 
man sieht, wie sich ungezählte wollige 
Schafrücken jetzt in den ersten Herbsttagen 
dichtgedrängt von den Almen zu Tale schie­
ben, um dort geschorcn zu werden. Denn jetzt 
ist die hohe Zeit der Schafschur. Im Früh­
jahr werden dann die Bcrgschafc wieder aul 

wesen sogleich der weiteren Verarbeitung 
zugeführt. 

übrigens sehen wir in der Ausstellung der 
schönen Strickereien auch eine Sonderschau 
von hervorragenden Photos: Lichtbildner Al­
fred Steffen zeigt eine Auslese von prächti­
gen Bildern, die uns die steirische Schaf­
zucht auf unseren Almen schildern. 

Und zum Schluß soll noch eine bemerkens-
v^rerte Tatsache festgestellt werden: Das 
Stricken war einst auch eine — männliche 
Angelegenheit! Vor allem oblagen die Hir­
ten und Halterbuben dieser Arbeit gar flei­
ßig, während sich die von Ihnen betreuten 
Schäflein auf den Almwiesen die köstlich­
sten und fettesten Kräuter suchten. Dann 
Vkraren es alte abgedankte Soldaten, die sich 
einst mit dem Stricken eine kleine Zubuße 
zu ihrem kümmerlichen Verdienst als Lehrer 
und Nachtwächter verdienten. Und auf alten 
Bildern sieht man sie noch, in ihren ver­
blaßten und verschlissenen Uniformen mit 
dem Strickstrumpf in der Hand. 

Hans Auer 

Auch im Urlaub 
wollen Sie die 
Zeitting" lesen! 

.Marburger 

Vor der Schur werden die Schafe gewaschen 
Aufnahmen: Steffen-Lichtbild Graz 
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Hinrichlopo von Bewallverhrccliern 
Die Justiz-Pressestelle Graz teilt mit: Am 

30. September ist der 36jährige Franz Bero-
nik hingerichtet worden, den das Sonderge-
richt Graz als Gewaltverbrecher zum Tode 
verurteilt hatte. Der auch wegen Notzucht 
schwer vorbestrafte Beronik hat wiederum 
zwei Frauen überfallen, um sie zu vergewal­
tigen. 

Ferner ist am gleichen Tage der am 9. Mai 
1923 in Graz geborene Viktor Völkner hin­
gerichtet worden, den das Sondergerichl 
Graz als Gewaltverbrecher zum Tode ver­
urteilt hatte. Völkner, ein wiederholt vorbe­
strafter Verbrecher, hat in der Strafanstalt 
einen Gefängnisaufseher überfallen und einen 
anderen zu ermorden versucht, um sich die 
Flucht zu ermöglichen. 

Ebenfalls am 30. September wurde der 
41jährige Pole Franz Bodach hingerichtet, 
den das Sondergericht Graz zum Tode ver­
urteilt hatte. Boduch, der schon wegen Rau­
bes und Totschlages vorbestraft war, hat 
Mangelwaren im Gesamtwert von 1000 Reichs­
mark gestohlen und einen anderen wider 
besseres Wissen zu unrecht des Diebstahl < 
bezichtigt, um sich selbst zu schützen. 

Gesuchte HüchUlnge 
Wie die Kriminalpolizeistelle Graz mit­

teilt, nahmen am 2. Oktober zwei Gendarmen 
in der Gegend von Sonnleiten bei St. Marein 
i. M. während einer Streife einen verdäch­
tigen Mann und eine Frau fest, die sich dort 
umhertrieben. Als der die Frau geleitende 
Gendarm aixf dem steinigen Pfad stürzte, 
umklammerte ihn die Frau, so daß der an­
dere Beamte helfen mußte. Es entstand ein 
Handgemenge, bei dem die Frau den Gen­
darmen einen Messerstich versetzte und es 
den beiden Festgenommenen gelang, sich 
freizumachen und unter Zurücklassung ihres 
Gepäcks die Flucht zu ergreifen. Die nach­
setzenden Beamten machten von ihren Schuß­
waffen Gebrauch. Es wird angenommen, daß 
die Geflüchteten schwere Verletzungen er­
halten haben dürften. Trotzdem gelang es 
ihnen beim Eintritt der Dunkelheit in den 
nahen Wald zu entkommen und in der Rich­
tung Breitenau-Weiz weiter zu flüchten. 

Nach den bei der Kontrolle zurückgelasse­
nen Papieren handelt es sich um Maria Zinz-
berger geb. Maier, geboren am 13. Jänner 
1914 in Maulching, Kreis Griesbach, in Nie­
derbayern. Sie hat den sie begleitenden 
Mann als ihren am 12. September 1906 ge­
borenen Gatten Johann Zinzberger bezeich­
net, doch wird vielmehr vermutet, daß es 
sich um einen geflüchteten Kriegsgefangenen 
handelt, weil er während der Festnahme 
kein Wort sprechen konnte. 

Personalbeschreibung: Die Frau ist etwa 
30 Jahre alt, blond, 170 cm groß, frische Ge­
sichtsfarbe, langes Haar, kräftiger Wuchs, 
besonderes Merkmal: vordere obere Zähne 
schräg. Bekleidung: schwarz-rot gemustertes 
Winterdirndl, Blaudruckschürae, zwei Pullo­
ver, schwarzer abgetragener Hubertus Ähn­
licher Mantel mit schwarzen Knöpfen, braune 
Strümpfe und Sportschuhe. 

Der Mann ist 175 cm groß, breitschultrig, 
unrasiert, dunkelbraunes Haar, derber Ge­
sichtsausdruck, große ungepflegte Hände, sehr 
kräftiger Wuchs. Er hatte zwei Hemden, eine 
Weste, roten Pullover, graugestreifte Hose 
und fast neue Leder schuhe mit Gummisoh­
len. 

Nach der Flucht sind die beiden Personen 
noch einmal auf der Sonnleiten gesehen wor­
den. Zweckdienliche Angaben, insbesondere 
auch von Ärzten, sind der Kripo-Stelle Graz 
zu melden. 

Wenn Siö verreisen, 
melden Sie Ihre neue Anschrift 
(Anschriftänderung) dem zustän­
digen Postamt. 

„Marburoer Zeitung" 
Vertriebsabteilufljj; 

m. Petrihefll Dem technischen Leiter der 
Cilüer Druckerei, Emmerich Schuch, gelang; 
am Sonntag in der Sann ein recht glücklicher 
Fang. Vom Fischfang brachte er einen 1.02 
Meter langen und 10 Kilogramm schweren 
Huchen nach Hause. 

m. üas Standesamt Rohltsch meldet. Vor 
dem Standesamt in Rohitsch schlössen Franz 
Petak, Rohitsch-Sauerbrunn, und Maria Hajn-

i schok aus Rohitsch den Bund für» Leben. — 
In Tlake 3 verschied der Bauernsohn Vinzen« 
Kitak. 
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Spoet und JAUHm 

FoOdallmeislerschali n Kreis Cilli 
Am Sonntasr  wurde ,  wie  bere i t s  kurz  be­

r ichte t ,  d ie  e rs te  Runde um den Pokal  des  
Kreis führers ,  woran acht  Spor tRemeinschaf-
ten  te i lnahmen,  ausget ragen.  Die  Spor tge­
meinschaf t  Ci l l i  I I  gewann gegen SG Bären-
ta l 'mi t  e inem hohen Resul ta t  12:0 .  Die  Praß-
berger  Spor tgemeinschaf t  e r rang e inen 3:0-
Sieg  über  d ie  Bet r iebsspor tgemeinschaf t  We­
s ten  I I .  Mi t  g le ichem Erfolg  für  d ie  Spor tge­
meinschaf t  Er lachs te i i i  endete  das  Spie l  ge­
gen Spor tgemeinschaf t  Sachsenfe ld .  Da die  
Spor tgememschaf t  Süßenheim nicht  anget re­
ten  is t ,  wurde  der  Spor tgemeinschaf t  Ander­
burg  e ine  3 :0-Nieder lage  gebucht .  

Hnlersleirische Radsiege in firaz 
Der  unters te i r i sche  Radspor t  kann in  d ie­

sem Jahr  Erfolg  auf  Erfo lg  aufze igen.  Am 
Sonntag  s tand das  le tz te  S t raßenrennen des  
Jahres  auf  der  S t recke  Graz-—Fasselberg— 
Graz  ganz  im Zeichen der  herausragenden 
Leis tungen der  unters te i r i schen Rennfahrer .  
Das  über  e inen Kurs  von 36  Ki lometern  füh­
rende  Rennen gewann Johann Qregor i t sch  
aus  Windischgraz  in  58:48 Minuten  vor  se i ­
nem Bruder  Josef  Qregor i t sch .  der  in  58:48,6  
i t i l s  Zwei tör  e inkam.  Am dr i t ten  P la tz  lan­
dete  Entholzer  (WH Klagenfur t )  in  58:48,7 ,  
dann fo lg te  a ls  Vier ter  der  Cdelweißler  Ma-
schera  aus  Marburg  in  58:49.  e rs t  dann 
schloß s ich  d ie  Qrazer  Spi tzenklasse  Ing.  
Jager  in  1 :01,59,  Schadler  in  1 :02,02 und 
St ra icher  in  1 :02,03 am fünf ten ,  sechs ten  und 
s iebenten  Pla tz  an .  Der  neuer l iche  schöne 
Erfolg  der  unters te i r i schen Radfahrer  ver­
dient  besondere  Anerkennung.  

: Lohmann siegt in ZUrich. Der Bochumer 
Lobmann kam bei den Steherrennen in Zü­
rich zu einem schönen Sieg. Nachdem er 
beide Läufe für sieb entschieden hatte, kam 
er im Gesamtergebnis über 190 km in 1:22,59 
zum Sieg. 

Der Fnfiball&nderkampf Deutschland-
Schweiz wird am 18. Oktober in Bern zum 
Austrag kommen. Die deutsche Elf wird 
Übungsspiele In Stuttgart und Ludwigsburg 
bestreiten. 

: Radländersieg Uber Ungarn. Auf der Bu­
dapester Milleneumbahn wurde am Sonntag 
der Radländerkampf zwischen Deutschland 
und Ungarn ausgetragen. Die deutschen Ama­
teure siegten äußerst knapp mit 21:20 Punk­
ten. 

; Concordia schlug Gradjanski. Die beiden 
führenden kroatischen Fußballmannschaften 
trugen in Agram ein Spiel zugunsten des 
Kroatischen Roten Kreuzes aus, das Concor­
dia mit 2:1 gewarm. 

: Kroatiens Leichtathleten gewannen den 
ersten Länderkampf gegen Bulgarien in Sofia 
mit 74:59 Punkten. 

: Italiens Fußballmeisterschaft setzte am 
Sonntag ein. Die Ergebnisse waren: Roma— 
Florenz 1:0, Genua—Vicenza 6:1, Juventus— 
Milano 1;J Ambrosiana—Turin 1:0, Bari— 

Die Volksgemeinsclian dankt dem Bergmann 
Vi0tae4tl|; verbessert« Altersversorgung — Knappechaftürente — KnappttchaftsvoUrente 

Knapp«cliafta«old — Bergmannstreugeld 
Die vonri Reichamarschall Göring In seiner 

großen Rede bekanntgegebene Verordnung 
über die Neuregelung der Rentenversiche­
rung im Bergbau bedeutet einen entschei­
denden Beitrag in dem Bestreben, den Berg-
marm wieder an die Spitze der deutschen 
Arbeiter zu stellen. Mitten im Kriege wird 
durch diese Neuregelung die Lage der Berg. 
arbelterschaft tn einem außerordentlichen 
Maße verbessert 

Die Neuregelung beseitigt die Doppelver­
sicherung des Bergmanna und vereinfacht 
sein Rentenrecht in volkstümlicher Weise, 
stattet seine Rentenversorgung mit solchen 
Leistungen aus, daß sie als eine der stolzen 
bergmärmlschen Tradition entsprechende Be­
vorzugimg anerkannt werden muß, berück­
sichtigt bei der Bemessung- der Leistungen 
die schwere, kräfteverzehrende Untertage­
arbeit des eigentlichen Bergmanna vor Ort 
und fördert damit gleichzeitig den Arbeits­
einsatz. 

Alle laufenden Knappschaftspensionen, ne­
ben denen gleichzeitig eine Invalidenrente 
gewährt wird, werden vom 1. Oktober 1942 
ab uni monatlich 25 RM, die Witwenpensio­
nen um monatlich 20 RM erhöht. Für neue 
Versicherungsfälle gilt vom 1. Jänner 1943 
ab daa neue Recht 

Künftig gibt ea nunmehr eine Rentenver­
sicherung, die die Arbeiter und die Angestell­
ten unter Tage, soweit sie schon bisher In 
1er knappschaftlichen Pensionsversicherung 
waren, erfaßt. 

Nach bisherigem Recht erhielt der Berg-
marm bei Berufsunfähigkeit die Knapp-
achaftapension, bei Bergfertigkeit die Alters­
pension; wurde er später Invalide, so erhielt 
er die Invalidenrente unter gleichzeitiger 
Kürzung seiner Knappschaftspension. 

Künftig wird bei Eintritt der Berufsunfä­
higkeit die Knappschaftsrente, bei späterem 
Hinzutritt der Invalidität, die Knappschafta-
vollrente, bei Eintritt der Bergfertigkeit der 
Knappschaftseold gewährt. Völlig neu sind 
das Bergmannatreugeld und der LeLstungs-
zuachlag für wesentliche bergmännische Ar­
beiten zur Knappschaftarente oder Knapp­
schaf tavollrente. 

Die Knappschaftsrente besteht aus Stei-
gerungsbetrag, Leistungszuschlag für Hau-
erarbeit unter Tage und Kinderzuachuß. Der 
jährliche Steigerungsbetrag ist 1,5 Prozent 
des Entgeltes des Versicherten. Der Licl-
stungszuachlag wird nach mindestens zehn 
vollen Jahren Hauerarbelt unter Tage, für 
jedes weitere volle Jahr einer .solchen Arbeit 
gewährt; er ist jährlich für die ersten zehn 
weiteren Jahre je 12 RM, für die nächsten 
zehn Jahre je 24 RM, für jedes weitere Jahr 
je 36 RM. 

Neu iBt die Einführung de** Mindestrente 
von monatlich 30 RM. Kinderzuschuß wird 
unter den gleichen Voraussetzungen und in 

Liguria 2:0, Bologna—Atalanta 2:0, Triest— der gleichen Höhe wie in der Invalidenversl-
Lazio 0:0. I cherung, also für Kinder bis zum vollende-

jungen stehen in Dombennliciifen iliren Mann 
Unterredung mit Deutschlands jüngstem EK-Träger, dem Hitlerjungen Günter Harms aus 

Osnabrück 

Gelegentlich eines Terrorangriffes der 
britischen Luftwaffe auf Wohnviertel der 
Stadt Osnabrück zeichnete sich der 
16Jährige Gärtnerlehrling Günter Harms 
durch besonders tapferen Einsatz aus, 
sodaß ihm jetzt das Eiserne Kreuz II. 
Klasse verliehen wurde. 

Es ist die Nacht zum 10. August 1942, jene 
Stunden, in deren die britische Luftwaffe mit 
Bomben aller Kaliber, mit Luftminen und 
Phosphorkanistern rücksichtslos in die Wohn­
viertel der Stadt Osnabrück schlägt Seit 

Scherl-Bitderdienst (Koltzenburg) 

Stunden steht der 16jähriga Günter Harms 
auf dem ihm zugewiesenen Posten. 

Angriff und Abwehr sind in vollem Gange 
und die Dunkelheit wird immer wieder zer­
rissen vom Mündungsfeuer der Flak und von 
der feurigen Lohe detonierender Britenbom­
ben. Von seinem Posten aus erlebt dieser 
Osnabrücker Gärtner-Lehrling jede Kampf­
phase, er sieht und hört die zusammenge­
ballte Kraft des Abwehrfeuers, das mit feu­
rigen Händen zum Himmel greift, aber er 
durchlebt auch die erschütternden Minuten, 
wenn die Mauern und Wände von Wohnhäa-
•ern wanken und zusammenbrechen. 

Wieder heulen Sprengbomben herunter. 
Günter Horms kennt ihren nervenaufpeit­
schenden Ton nur zu genau. In einem nahen 
Schrebergarten haben zwei Bomben riesige 
Krater gerissen. Steine, Erde und Holz wir­
beln durch die Luft. Alles dauert nur wenige 
Atemzüge lang, und schon jault es arneut 

heran, ganz nahe, fast greifbar. Da ist auch 
schon der Aufschlag. Für den Bruchteil einer 
einzigen Sekunde sieht der Sehnzehnjährige 
In nächster Nähe einen mächtigen Feuer­
strahl schier aus dem Boden wachsen, dann 
wird er von einem furchtbaren Luftdruck zur 
Seite geschleudert und schlägt hart auf. Ir­
gendwo fühlt Günter Harms Schmerzen, Am 
linken Arm muß das sein. Seltsam, wie klar 
er das denken kann in diesem Augenblick... 

In der Nähe stöhnt jemand, aber zu sehen 
ist nichts. Nur ein scharfer ätzender Brand­
geruch zieht über die Straße. Dem 16jährigen 
bleibt keine Zeit zu langen Betrachtungen. 
Die linke Hand hängt lose im Gelenk. Wie 
von tausend Messerstichen frißt der Schmerz. 

Günter Harms bleibt, wo er ist. Hier hat 
man ihn hingestellt, hier ist sein Platz, und 
wenn es noch so faustdick kommen sollte. 

Brandbomben fallen. Eine teuflische Skala 
von Feuer und Vernichtung. „Achtung!" 
schreit der Gärtnerlehrling seinen beiden Ka­
meraden In die Ohren. Sie wissen, daß es 
jetzt auf ihren Einsatz, auf ihre Bereitschaft 
und vor allen Dingen auf die schnelle Er­
fassung jeder Lage ankommt. Nichts Jungen­
haftes haftet diesen 16jährigen an in dieser 
Stunde. Die Gefahr, aber auch die Verant­
wortung macht Männer aus ihnen. Nicht 
einen einzigen Schritt welchen sie von ihren 
Posten, auch dann nicht, als einige Minuten 
später in unmittelbarer Nähe eine Serie von 
Brandbomben niederprasselt, darunter einer 
jener helmtückischen Phosphorkanister, der 
sofort die Kleider der Jungen in Brand setzt. 
Günter Harms wälzt sich an die Erde, ver­
sucht die Flammen zu ersticken, vergebens. 
In der größten Not reißt er sich die brennen­
den Fetzen vom Leibe, springt dann bis an 
den Hals in einen nahen Löschteich. Trotz­
dem trägt er schwere Brandwunden an den 
Gliedern navon. Aber er weist den Sanitäter 
immer wieder zurück, harrt unerschrocken 
auf seinem Posten aus und läßt sich erst ver­
binden, als der letzte britische Angreifer ab­
gewehrt ist 

Das ist die Geschichte des 16jährlgen Gün­
ter Harms, dem In diesen Tagen von einem 
Kommandierenden General das Eiserne Kreuz 
an die Brust geheftet und dem darüber hin­
aus von zuständigen Ministerien und von der 
Reichsjugendführung Anerkennungen über­
mittelt wurden. Walter Schrey 

ten 18. Lebenajahr ein monatlicher Betrag 
von je 10 RM gewährt. 

Die Knappschaf tavollrente t>esteht aus 
den gleichen Bestandteilen wie die Krvapp-
schaftarente, jedoch iat der jährliche Stelge­
rungs betrag 2,4 Prozent des Entgelts des 
Versicherten. Die Knappschaftsvollrente be­
trägt mindestens 600 RM jährlich. Die 
Knappschaftarente und die Knappschafts­
vollrente können jährlich 80 Prozent des 
durchschnittlichen Verdienstes erreichen; 
wird für die Arbeit unter Tage der Lei­
stungszuschlag gewährt, so können sogar 90 
Prozent erreicht werden. 

Eine weitere wesentliche Vergünstigung 
besteht darin, daß bei der Berechnung der 
Renten daa Entgelt bis zu einer Höhe von 
400 RM monatlich zugrunde gelegt wird. 
Dadurch wird die bisherige Unterversiche­
rung für den Bergarljclter beseitigt und 
mittelbar wieder eine Erhöhung seiner Rente 
erreicht. 

Der Knappachaftsaokl tritt an die Stelle 
der heutigen Altersrente des Altersruhegel­
des. Knappschaftssold erhält auf Antrag der 
Versicherte, der das 50. Lebensjahr vollen­
det, 300 Beitragsmonate zurückgelegt, wäh­
rend dieser Zeit mindestens 180 Beitragsmo­
nate wesentlich bergmännische Arbeiten ver­
richtet und die Anwartschaft erhalten hat. 
Der Knappschaftssold beträgt 600 RM jähr­
lich. Mit Gewährung der Knappschaftsrente 
oder der Knappachaftsvollrente fällt der 
Knappschaftssold natürlich fort. 

Die Witwenrente ist auf sechs Zehntel 
der Knappschaft«?rente, die Witwenvollrente 
auf sechs Zehntel der Knappschaftsvollrente, 
die Waisenrente für jede Waise auf monat­
lich 25 RM erhöht. 

Die Angestellten unter Tage im Bergbau 
teilen die Gefahren in Arbeitsgemeinschaft 
mit dem Bergmann; sie werden deshalb künf­
tig genau so behandelt wie die Bergarbeiter; 
dies bedeutet für sie und ihre Angehörigen 
eine wesentliche Verbesserung ihrer Renten. 

Eine besonders hohe Anerkftnn\ifig des Ar­
beitseinsatzes unter Tage bringt dem Berg­
mann neue Bergmannatreugeld. An­
spruch hierauf hat jeder Bergmami schon 
nach 15 Jahren wesentlich bergmännischer 
Arbeit imd nach Vollendung des 50. Lebens­
jahres, wenn er weiterhin als Hauer unter 
Tage arbeitet. Das Bergmannatreugeld ist 
für die eraten beiden vollen Jahre der wei­
teren Hauertätigkeit je 500 RM, für jedes 
folgende volle Jahr der Tätigkeit sogar 1000 
RM. Daa Bergmannstreugeld wird fällig 
bei der Gewährung der Knappschaftsrente. 
Stirbt der Bergmann vorher, so verbleibt der 
Anspruch seinen Angehörigen. 

Die Versorgung des Bergmannes und sei­
ner Familie für den Fall dea Alters und der 
Invalidität iat nunmehr in vollstem Maße 
sichergestellt. Die beste Sozialversicherung 
der Welt steht Uim treu zur Seite. Diesen 
Dank schuldet die gesamte Volksgemem-
achaft dem deutachen Bergmann für seinen 
unermüdlichen Kriegseinsatz. Reichsmar­
schall Göring gibt, wie er schon In seiner 
Rede betonte, der Erwartimg Avisdruck, daß 
die Arbeitskameraden außerhalb des Berg­
baues volles Verständnis für diese berech­
tigte Sonderstellung dea Bergmannes auf­
bringen. 

X Beschränkung des Autoverkehrs in Bri-
tisch-Indien. In Britisch-Indien führt der öl-
und Treibstoffmangel täglich zu neuen Ver-
brauchsbeschränkungen. So wurde dieser 
Tage wegen des großen Benzinmangels der 
Verkauf von flüssigem Treibstoff an Zivil­
personen eingestellt. 

Heichsjuoendtiihrer Axmann in'Tiro' 
Aus Anlaß der ReichsschieQwettkämpfe 

1942 der Hitler-Jugend weilte Reichsjugend-
führer Artur Axmann im Reichsgdu Tirol-
Vorarlberg. Bei der Ehrung der Sieger dei 
Reichswettkampfes im Schießen betonte dei 
Reichsjugendführer, daß auch auf diesem 
Gebiet die Ergebnisse sowohl in der Breit« 
als auch in der Spitze zum Vorjahr gestei­
gert werden konnten. Der Besuch des Reichs­
jugendführers galt weiterhin verschiedenen 
Einrichtungen der Jugendführung. Begleitet 
von der Reicbsreferentin des RDM, Dr. Jutt« 
Rüdiger, stattete Artur Axmann einem Um­
siedlerlager sowie einem Lager Tiroler M' 
delführerinnen Besuche ab. 

Welche ZOge mit Ansclilössen nact 
Marburg tflhren Speisewagen ? 

Folgende Züge, die die Donau- und Alpen-
reichsgaue berühren, führen Speisewagen rail 
sich: Zugpaar Nr. D 3.5/36, Wagenlauf: Saar­
brücken — Kaiserslautern — Ludwigsbafen 
(Rh.) — Heidelberg •— Stuttgart — Ulm — 
München — Salzburg — Linz — Wien Wesf-
bahnhof; Speisewagen: Münchnn — Wien. — 
Zngpaar Nr. D 563/564, Wagenbiuf: Wien 
Westbahnhof — Linz — Passau — Regons-
burg — Nürnberg — Würzburg — Frankfart 
am Main — Mainz — Koblenz — Kölni 
Speisewagen: Wien — Nürnberg. — Zugpaar 
D 37/38, Wagenlauf: Paris Ost — Chalons 
s. M. — Nancy — Straßburg (Elsaß) — Karls­
ruhe — Stuttgart — München — Salzburg — 
Linz — Wien Westbahnhof. Speisew-igen: 
Paris Ost — Bar le Duc und Stuttgart — 
Wien, — Zugpaar Nr. D 181/182, Wagenlauf; 
Zagreb — Saski — Marof — Steinbrück 
(Save) — Marburg — Graz — Wien Süd-
babnhof; Speisewagen: Zagreb — Wien. — 
Zugpaar Nr. D 147/148, Wagenlauf: Szene 
— Preßburg — Lundenburg — Brünn — Prag 
— Lobositz — Bodenbach — Dresden — El-
sterwerda — Berlin Anhalter Bahnhof. Spei­
sewagen: Brünn — Prag. Eine Gewähr für 
das effektive Verkehren dieser Speisewagen 
kann allerdings nicht gegeben werden, zu> 
mal bei einem plötzlichen Ausfall eines Spei­
sewagens ein Ersatz nicht immer sofort nir 
Verfügung steht 

m. Unfälle. Beim Äpfelpf lücken f ie l  d ie  70 
Jahre  a l te  Taglöhner in  Mar ia  PototschniKj  
aus  Schikanzen 74 bei  Marburg  vom Baume 
und er l i t t  dabei  e inen rechten  h 'u l ibruch.  Der  
8 jähr ige  Kar l  Seniza  aus  der  NaKvst raße  in  
Marburg  brach s ich  den Fuß.  t ) ic  9  . lahr«  
a l te  Schüler in  El ionore  Bochak aus  der  BerK-
Straße  er l i t t  be im Turnen e ine  Pre l lung des  
l inken Oberarmes .  

m.  Raufere i  be im Maisschälen .  Es  i s t  e in  
a l te r  Brauch in  der  Unters te iern iark ,  be im 
Kukuruzschälen  e inander  auszuhel fen ,  Dio  
Nachbaren ,  besonders  d ie  Jusend.  läßt  es  
s ich  n icht  nehmen,  be i  d iesen  üele>jenhei tc : t  
s ich  e in  Ste l ld ichein  zu  gehen,  da  es  ja  mei-
•s tens  dabei  be i  Oesang und I r i schem Most  
lecht  lus t ig  zugeht .  In  Täubl ing  bei  Marbur j j  
kam es  jedoch bei  d ieser  Arbei t  zu  St ic l ie -
le ien ,  so  daB s ich  zwei  der  Männer  in  d io  
Haare  fuhren .  Die  scheinbar  sehr  be t runkene 
Gat t in  des  e inen machte  dem Stre i te  e in  
rasches  Ende,  indem s ie  den Widersacher  
ihres  Mannes ,  den  33jähr igen Arbei ter  Jo­
hann Horwat  aus  Täubl ing ,  e infach überf ie l  
und ihm nüt  e inem Knüppel  e inen Schlag  auf  
den  Kopf  verse tz te ,  dann aber  mi t  dem Mes­
ser  bearbei te te ,  sc^aü er  e ine  Schni t twunde 
von der  Unter l ippe  b is  zum Halse ,  zwei  so l ­
che  am l inken Ober-  und Unterarm und e ine  
t ie fe  S t ichwunde in  d ie  Schul tergegend er ­
hie l t .  Der  a rg  zuger ichte te  . lohann Horwat  
mußte  vom Deutschen Roten  Kreuz  ins  Mar­
burger  Krankenhaus  gebracht  werden.  

Wir haben uns vermählt: 

ALOIS ROSINZ, Maurer 
MARIE ROBITSCH, Büfettinhaberin 

Zell See Marburg/Drau 

w • _ f fl 

weibliche oder mäimliche (Stenographie und Maschinen­
schreiben) werdsn sofort aufgenommen. Bürgermelstaramt 
SachMtifeld, Kreis Cilli 10232 

Ißder 
Unterstßirer 

spricht deutsch! 

K 
Gin HflOS im Unterland 

o h n e  
MARBURGER 

ZEITUNG" 

Bruna 
StuH. 

Grai 
Hrmiat t t  t  t r i .  10-32 

NEOKRAT.i^4 ki|H au^h lhn«n. ^ 
slilll den Schmarr und 
r»4urh«rabmlnd«rnii Vfliwf w Si« 

NEOKRATIN 
iii« IW«« A pol hak«. 

Packung m 8 OblalvnLapM^ Iii 9 

MILLIONEN 
Vf i(h\rnaf<i wr'0r > 

Ziehunq 1.KI.16.u.1?.0Kiobcr; 

>0182 Vom 5.  b is  10 .  Oktober  1942 haben wir  wegen 

fißfolgschattsorlaubes geschlossen 
SADNIK UND KRAKER, TEXTILGROSSHANDLUNG, PETTAU 

Ziehung 1. Kl.  16. u. 17. 
Oktobecl 

Hier  abt rennen 

B e s t e l l s c h e l f l  
Ich  spie le  mi t .  Senden Sie  so­
for t  /b ,  /4 ,  / • ,  / i  Or ig inal los  
der  1 .  Klasse  der  8 .  Deut­
schen Reichs lo t ter ie .  Bet rag  
fo lg t  nach Erhal t  des  Loses .  
Ziehungsl i s te  e rwünscht .  — 
(Nicht  Gewünschtes  s t re i ­
chen. )  Name und Anschr i f t ;  
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StadUhcaler Marburg a. d. Drau 
Alittnoch, den 7. Oktober 

Geschloflsene Vorstellung für die Wehrmacht 

PAGANINI 
Operette In drei Akten von Franz Lebär 

Kein Kartenverkauf 
Befinn: 20 Uhr Ende: 23 Uhr ^ 

Steirlflcher Heimatbund — Amt Volkbildung: 

Theatening ff 
(Grüne Mitgliedskarte) 

Die Mitglieder werden ersucht, die Eintritts­
karten für die am 12. Oktober d. J. stattfindende 

1. Ringvorstellung 

In der Gefichttftsstelle dea Amtes VoIkbUdung, 
Tegetthoffstraße 10 a, abzuholen. 10083 

Dr. FRIEDRICH KAISEL, 
praktischar Arit in EDLINGEN, 

o r d i n i e r t  f ü r  Krankenkassen und Privat­
patienten in Töplitz 150 vOn 8 —12 Uhr. 

S E I T  51 J A H R E N  

M U S I K H A U S  P E R Z  
MARBCRG (Dran) — Herrengasse Nr. 84 

w Noten - Musikallen 
der cLCCTROLA 

Muslklnstranieate 
•Grammophone-Platten 
• KUnstler-Saltcn und 
• aUe Bestandteile^ , Po'y«"»'; 

Columbia u. Tclefunken lagcrndl 
LitfvuRgin erfflgin nur im Rihain du Knitingint» gnd d* Kniilwllsli 

Wissen Sie schon? 

BAUER&CIE 

Das bedeutet für Si9i 

SANATOGEN FORMAMINT 
KALZAN 

Jeder Untersteirer liest 
die „Marburger Zeitung"! 

Mein guter Gatte, unaer Heber Vater, Herr 

Franz Krischet 
Finajizwaclie-Re(fi>lzient L R. 

hat uns nach langem Lekl^ Im 63. Lebensjahre 
für Immer verlassen. 

Das Begräbnis findet Mittwoch, den 7. Ok­
tober 1942, um 16.30 Uhr, am Friedhof in Drau-
weller statt, 

Marburg/Dr&u, den 6. Oktober 1942. 

Katl Kiischei, Gattin, Dora Krluchel, Tochter, 
10249 und die übrigen Verwandten 

In tiefer Trauer gebe ich im eigenen 
wie im Namen meiner Kinder Nachricht, daß 
mein guter Mann, unser Vater, Herr 

Rudolf Scholgar 
Inspektor In R. 

im 75. Lebensjahre keute früh sanft verschie­
den ist. 

Das Begräbais fiadet DoBnerstag, den 
8. Oktober 1942, um 17 Uhr, auf dem Städti­
schen Friedkofe statt. 10270 

Cilli, Graz, am 6. Oktober 1942. 

Marie Scholfar, Gattin, und Kinder 

BAYER 

RUHMESBLATT 
in der GcschicKfe der Medizin gehört den 

BAYER-ArzneimiHeln. Viele früher tödliche 

und zu langenn Siechtum führende Kranlchei-

ten werden heute mit ihrer Hilfe geheilt. Das 

BAYER-Kreuz ist das Zeichen des Vertrauens! 

Kleiner BBzeiger Jede« Wort icostet fDr 
Stellenitetach« 6 Rvl das 
fettgedruckte Wort 36 
Ro! lOr Oeld- Realltl-

llllllllimilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllimiimillll la'rS"**!« 
feltcedruckta Wort 40 Kpl. für alle Obrlseo Wortanzeigen 10 Rpf da* 
fetteedrnckta Wort 30 Rpf De*' Wortpreis tllt bis in 12 Buchstaben le 
Wort KenaworteebOhr bei AbhoiuiiK der AnKebote 3S Rpf. bei Zusen-
doni durch Post oder Boten 70 Rpf Auskunftssebahr fDr Anzelzea mit 
dem Vermerk; «Aoskunft In der VerwaltunK oder OeschMtsstelle« 20 Rpl 
AnzelKen Annahmeschluß: Am Tace vor erscheinen am 16 Uhr. Kleine 
Anzeigen werden nur tegen Vorelnsendnnit des Betrases (auch (OltlKe 
Brirtmarken) anfsenommen MlndestttebQhr lOr eine Kleine Anzelce 1 RM 

iu ytduuif€9$ 

1 dreiteiliges, komplettes Fen­
ster 190X180 um 70 RM zu 
verkaufen b. Trepanz, Tisch­
lermeister in Anderburg bei 
Cilli. 10275-3 

Gut erhaltene Knopfgrit^har-
monlka (80 Bässe) mit Kof­
fer um 180 RM zu verkaufen. 
Anschrift in der Verwaltung. 

10262-3 

Badewanne um 60 RM zu 
verkaufen bei Billerbeck in 
üanis bei Marburg. 10245-3 

Sparherd mit Rohr um 50 RM 
zu verkaufen. Anfragen in 
der Verwaltung. 10239-3 

Harte Psyche i  i t  rreschliffe-
nem Spiegel um 100 RM zu 
verkaufen. Franz Schelesni, 
Marburg-Drau, Schmidplatz 
Nr. 5. 10254-3 

Rtindhtnkempfänger um 100 
RM zu verkaufen. Zu besich-
tipicn von 18 bis 19 Uhr in 
Marburg-Drau, Domkogel-
gasae 12. 10257-3 

Düngekalk, wie gebrannter 
Kalk, Stückkalk, gemahlener 
Brandkalk, Löschkalk, koh­
lensaurer Kalk waggonweise 
sofort lieferbar durch die Fir­
ma Anton Birgmayer, Mar­
burg, Tegetthoffstraße 74, 
Telefon 2497. 9937-3 

I^abella-Trauben kauft, anzu-
frat^en: Peri»«.. i/, l.St., 
links, Marburg. 10?''^-4 

Kleines Motorrad von 75 bis 
150 ni» zu kaufen gesucht b. 
Hermann Kuchar, Blumen-
hr" 'lung, Trifail. 10279-4 

Photoppp-"1 6X9, gutes Fa­
brikat, oder auch Kleinbild-
appnrat, sofort zu kaufen ge­
sucht, Angebote an Martel 
Frank, Wtixelstein b. Stein-
brück-Sawe, Post Ratschach. 

10276-4 

Damenfahrrad zu kaufen ge­
sucht. Anlräf,'e an F. 
Katscher, Marburg-D., Forst-
I. "Tasse 8. 

Längjähr. Oberbuchhalter u, 
gerichfl. Bücherrevisor sucht 
Betätigung: Neuanlage, Um­
stellung (Kontenrahmen) der 
Buchhaltung, geht auch in 
entsprechend feste Stellung, 
wenn Familienwohnung be­
schaffbar ist. Zuschriften unt. 
»Organisator 5CX)« an die 
Verwaltung. 10244-5 

Für Gewerbetreftjende und 
Gastwirte übernehme Buch­
führung und alle Schreibar­
beiten mehrere Stunden i. Ta­
ge oder Woche. Anträge un­
ter »Buchhalter« an die Ver­
waltung. 10234-5 

Buchhalterin, auch in sonsti­
gen Büroarbeiten (außer Ste­
nographie) firm, sucht Dau­
erstellung. Zuschriften unter 
»K. W.« an die Verw. 

10268-3 

Suche Stelle als Kanzleidie­
ner. Zuschriften unter »1. No­
vember« an die Verwaltung. 

10266-5 

Suche Hausmeistcrei mit Zim­
mer und Küche. Anfragen in 
der Verwaltung. 10247-5 

Vor Einstellung voa Arbeits­
kräften muB die ZusUmmung 
dea zustandigen Arbeltsamtes 

efnceholt werden 

HausgehiPin, klnderliebend, 
wird sofort aufgenommen. 
Vorzustellen täglich von 8 bis 
10 Uhr vormittags. Marburg-
Drau, Znaimergasse 22. 

Köchin für alles für gepfleg­
ten Villenhaushalt bei Cilli 
gesucht. Zentralheizung, Wä­
scherin, Bedienerin vorhan­
den. Anzufragen: Marburg-
Drau, Wcinbaugasse Nr. 4, 
Parterre. 10261-6 

Bedienerin für den ganzen 
Tag gesucht. Anzufragen im 
Kohlengeschäft Tegetthoff­
straße 71, Marburg-Drau. 

10255-6 

Hausbesorger wird gegen 
Wohnungstausch gesucht. 
Großes Sparherdzimmer. An­
fragen in der Verw. 10264-6 

Lehrmädchen für Damen­
schneiderei wird aufgenom­
men. F. Sidaritsch, Domgasse 
3, Marburg-Drau. 10265-6 

Schneider und Näherinnen 
werden sofort aufgenommen. 
Heinrich Hutter, Kleiderfa­
brik, Marburg-Thesen. 

10231-6 

Braver, Intelljgenter Friseur 
lehrling u. em Lehrmädchen 
werden im Salon Tautz auf­
genommen. Marburg-Drau, 
Sophienplatz 5. 10242-6 

Dienstmädchen für Wirtschaft 
am l.ande wird sofort aufge­
nommen. Zuschriften unter 
»Gams« an die Verwaltung, 

10248-6 

Für Möbel- und Bautischlerei 
wird Beamter gesucht. An­
träge unter »J. J.« an die 
Verwaltung. 10250-6 

Braver, ehrlicher Geschäfts, 
diener findet Aufnahme bei: 
loscf Weiß, Spezereiwaren-
nandlung, Marhiirg-Drnu. Te­
getthoffstraße 29. 10238-6 

Frau, welche einige Stunden 
im Haushalt arbeitet, be­
kommt unentgeltlich einge­
richtetes Zimmer und etwas 
Bezahlung. Zuschriften unter 
»Verläßlich« an die Verw. 

10236-6 

Zwei Lchrjungen, C'.^ Lust u, 
Freude hflt!"'n ilcn Gärtner­
beruf zu erlernen, werden 
aufgenommen. Anzufragen b. 
Hermann Kuchar, Blumen-
handlunfr, Trifail. 10278-6 

Hausgehilfin mit Kochkennt-
nissen dringend gesucht. An­
zufragen: Frau Paula Kern, 
Marburg, Feisehstraße 16. 

10235-6 

' i U R G ' K i H O  7eur.6^8m2. 

Kleine Mädchen - nrossp Sorgen 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

E S P L A N A D t  H e T w ^ , l % ü . 2 , U H .  

Ein Windstoss 
Jugendliche unter 14 Jahren nicht zoigelasaenl 

Metropol •Lichtspiele Cilli 
Vom 2. bis 8. Oktober 

SEIN ftiOHry 
Für Jugendliche zugelassen! 

T • a 

ON'LICHTSPIEI.E PETTAU 
Ufa zeigt: Ilse Werner, Paul Hartmann, Hanne« 

00 Stelzer, Ursula Deinert In einem bunten Mosaik 
guter Laune 

Bai par^ 
10213 

Für Jugendliche nicht zugelaasen 

Kellnerin wird sofort aufge­
nommen. Hotel Meran, Mar­
burg-Drau. 10252-6 

Hausmeister wird gesucht. 
Maurer bevorzugt. Anfragen: 
Schwarzgasse l/I, Marburg-
Drau. 10253-6 

Hausgehilfin wird bei einer 
Familie sofort aufgenommen. 
Anzufragen: Marburg-Drau, 
Horst-Wessel-Straße 21/1. 

10214-6 

Frisei'-":!hilfe wird aufge­
nommen bei lermanlschnik 
Josef, Friseur, Marburg, Te­
getthoffstraße 43. 9899-6 

Tapezlererlehrjunge wird auf­
genommen. Tscherin Anton, 
Lendgasse 3. 10127-6 

Tapezlerer'ehrjunge wird ge­
sucht. — Tapezierer Wesiak, 
Marburg, Reiserstr. 2. 9792-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst m den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, Jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilt 
Nr. 6. 2609-6 

iu 

Zwei gut möblierte Zimmer 
von zwei im Einsatz stehen­
den Damen dringend gesucht, 
Anträge erbeten unter »Wie­
nerin« an die Verw. 10271-8 

Berufstätige Dame sucht gro­
ßes Leerzimmer in nur gutem 
und reinem Hause. Zuschrif­
ten unter »K. Z.« an die Ver­
waltung. 10269-8 

Altere Postbeamtin sucht 
dringend möbliertes oder 
unmöbliertes Zimmer. Hat 
eigene Bettwäsche. Gefl, Zu-
rin« an die Verw. 10258-8 

HetwU 

Einsatzlehrer sucht Bekannt­
schaft mit hübschem, deut­
schem Mädel im Alter von 30 
bis 35 Jahren aus Cilli oder 
Umgebung. Bildzuschriften 
unter :>Lebensfreude« an die 
Verwaltung. 10277-12 

funde: ifetiusU 

Kanarienvogel zugeflogen. 
Abzuholen hei Kowatsch in 
Marburg, Herrengasse 46. 

10251-13 

IfetstkinUues 

Abschreiben? Abzeichnen? 
Neinl Photokopieren lassen. 
»Fotokopist«, Graz, Grieskai 
60, Ruf 67-95. 6988-14 

Briefmarken Großdeutsch-
land liefert im Abonnement, 
Prospekt frei: H. Korenjak, 
Briefmarken-Versand, Brückl-
Kärnten. 6861-14 

Fahnenerzeugung mit Geneh­
migung der Reichszeugmei-
sterei, Mina Repper, Graz, 
Geidorfplatz 2, Ruf 81904. 

9195-14 

Tages-Preise für jede Menge 
Altmascliinen, Eisen, Metalle, 
Abfälle aller Art, Übernehme 
Abwracksbetriehe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile, 
Alaschinenteile und Nutzei­
sen, Max Weiß, Nagystraße 
14, Telefon 2130. Vormals 
Gustintschitsch. 9882-14 

Nutzviehverkauf, Schlacht« 
vleheinkauf. Arbeitsgemein­
schaft deutscher Viehkauf­
leute in Cilli, Flößerlend 4, 
Gasthaus Belei, bietet alle 
Gattungen und Rassen Nutz­
vieh zum Verkauf an. Des­
gleichen Ankauf von Schlacht­
vieh. 7818-14 

Gemütliches Obdach sucht 
Kanzleiangestellte. Zuschrif­
ten unter »A, M.« an die Ver­
waltung. 10243-8 

Musiklehrerin sucht eiii net­
tes, leeres oder möbl, Zimmer 
in der Stadt. Ihr Klavier stellt 
sife zur Verfügung. Zuschrif­
ten an die Verwaltung unter 
^Klavier«. 10241-8 

Leeres Zimmer wird von 
ständigem Mieter für sofort 
gesucht. Gefl. Angebote an 
die Verwaltung unter »Pünkt­
licher Zahler«. 10240-8 

Lehrerin sucht ein Zimmer u, 
erbittet eine gefällige Zu­
schrift an: Hallecker Marian­
ne, Hilfsschule, Josefstraße in 
Marburf-Drau. 10233-R 

Gendarnieri'-'wachtmeister in 
Ruhe, alleinstehend, wechselt 
den Posten und sucht Woh­
nung un(1 Verpflegung in 
Marburg, Zuschriften unter 
»100« an die Verw. 10256-8 

Zimmer, einfach möbliert, mit 
separat. Eingang, von Herrn 
gesucht. .Antrüpe unt. »Bahn­
hofs"?"'"- de Verw. 

10183-8 

S t a a t i i c h »  

L o t t e i l e  -  E i n n a h m e  

Ziehung der 1. KlasSe am 
16. und 17. Oktober 

Wesiack 
Marburg (Drau) 
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